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6 —— Vorwort und Zi 


elsetzung 


Diese Empfehlungen veröffentlicht 
der Bayerische Jugendring in seiner 
Funktion als überörtlicher Träger 
der öffentlichen Jugendhilfe für den 
Bereich der Jugendarbeit nach 
8 85 Abs. 2 Nr. 1 SGB VIII für die 
Jugendämter in Bayern. 


Dem Bayerischen Jugendring (BJR) als Körperschaft des 

öffentlichen Rechts (K.d.ö.R.) sind gemäß 832 Verord- 
nung zur Ausführung der Sozialgesetze (AVSG) für den 
Bereich der Jugendarbeit Aufgaben des überörtlichen 
Trägers der Jugendhilfe nach 8 85 Abs. 2 Nr. 1 des Achten 
Sozialgesetzbuchs (SGB VIII) zur Besorgung im Auftrag 


des Staats übertragen. 


des Bayerischen Staatsm 
und Soziales. 

Der BJR beschreibt un 
tragenen Aufgaben unter 


hoher Qualitätsstandards. 


Im Rahmen der Wahr 
öffentlicht der BJR die vor 
885 Abs. 2 Nr. 1 SGB VIII. 


inisteriums für Famil 


d erfüllt seine gesetz 


Der BJR übernimmt damit die Aufgaben der Beratung, 
Koordinierung, Planung und Fortbildung für den Bereich 
der Jugendarbeit. Er unterstützt durch Empfehlu 
Vorschläge die Tätigkeit der Jugendämter. In dieser Eigen- 
schaft unterliegt der BJR der Rechts- und Fachaufsicht 
ie, Arbeit 


ngen und 


lich über- 


Beachtung und Verwi 


nehmung dieser Aufg 


klichung 


aben ver- 


iegenden Empfehlungen nach 


Beschlossen vom Landesvorstand des Bayerischen 
Jugendrings im Februar 2015. 
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Erlebnispädagogik hat sich nach einer Pi 
den achtziger und einem Boo 
schen Methode 
arbeit im Allgemeinen entwic 
Durchführung von erlebnisp 


zu einer klassi 


lich fundierte 
Maßnah 


dere Kenntnisse und Fähigke 
dagogischen Berufsabschlüssen, vorwiegend in berufs- 
nden Zusatzqualifika 
Jahren ist di 


begleite 
den vergangene 
den Institutione 


n 


erlebnis 
und unü 
sind sie 
Eignung von Le 
teilen.! 

A 
um e 
schen 
2015 
besc 
gend 
im S 


bersicht 


n so angesti 
Beurteilung von Abschlüssen 
pädagogisch 
iche 
jedoch verpfl 
itungsperson 


us diesem Grun 
ne fachliche Stellungnahme zur erlebnispädagogi- 
Praxis gebeten. In seiner Sitzung vom 24. Februar 
hat der BJR-Landesvorstand diese Empfehlungen 
lossen. Damit ist er der Bitte aus dem Feld der Ju- 
arbeit nachgekommen und nimmt seine Aufgabe 
inne des §85 Abs.2 Nr.1 SGB VIII wah 


men erfordert von de 


en Maß 


nahmen i 


onierphase in 
m in den neunziger Jahren 
der Jugend- u 
kelt. Die siche 
ädagogischen 
n Leitenden 


ionen vermittelt werden. In 


egen, dass die qualitative 
für Träger/Veranstalter von 
mmer schwieriger 


r geword 
ichtet, di 


en ist. Aus rechtlicher Sicht 
e persönliche und fachliche 


d wurde 


der Bayerische Jugendring 


r. Die erste 


Auflage der Handlungsempfehlungen erschien 2015 und 


entstand in Zusammenarbeit mit dem | 
it?, den Jugendbildungsstätten B 
Königsdorf*, Bad Hindelang: und Babenhau 
den entsprechenden Fachsportverbänd 
in einem Trägerverbund eine berufsbe 
qualifikation (ZQ Erlebnispädagogik) durchfü 
Lehrinhalte vom bayerischen Kultus- un 


arbe 


für) 
chwa 
sen® 
en’, die se 
gleite 


nstitu 
urg S neck 3, 
sowie 


it 1996 


hren, deren 


rium genehmigt und empfohlen sind. 


Siehe 
nstitu 


ugendbildungss 


www.b 


ugendsiedlung H 
www.jugendsied 


ugendbildungss 


Schwäbische Jug 
www.jubi-baben 


DAV Deutscher A 


BKV Bayerischer 


Kapitel 7.3.4: Fachliche Eignung d 


ätte Burg Schwaneck d 
urgschwaneck.de 


ochland - Kön 
ung-hochland. 


ätte der JDAV Bad Hind 
www.jubi-hindelang.de 


ausen.de 


penverein e.V. 


er Betreuungspersonen 


für Jugendarbeit des BJR: www.institutgauting.de 


es KJR München-Land: 


igsdorf: 
de 


elang: 


endbildungs- und Begegnungsstätte: 


: www.alpenverein.de; 


Kanu-Verband e.V.: www.kanu-bayern.de; 


VdHK Verband der deutschen Höhlen und Karstforscher e.V.: 


www.vdhk.de 


nd Bildungs- 
re und fach- 


jedoch beson- 
iten, die, aufbauend auf pä- 


e Quantität der ausbilden- 


en zu prüfen und zu beur- 


ugend- 


nde Zusatz- 


d Umweltministe- 


beten. Diese w 


Vorwort und Zielsetzung 


Mit Erscheinen der ersten Auflage haben wir di 
Fachöffentlichkeit um Kommentare und Ergänzungen ge- 
urden nun in die zweite Auflage aufgenom- 


men, soweit sie uns sinnvoll erschienen. Insbesonde 


wurden 


Akt 


überarbeitet u 
Empfeh 
feld Wi 


bei 
die 


die Schemata zu den erlebnispädagogisch 
und Entscheidungskriterien in Kapitel 
nd ergänzt. Neu hinzugekommen i 
lung von Experten aus der Praxis das Handlun 
nter. Wir bedanken uns an dieser Stelle herzli 
den vielen Fachleuten aus der Erlebnispädagogik 
konstruktiven Rückmeldungen, vor allem aber 


ionsfeldern 


den 


erlebnispädagogischen Zentrum des KJR M 
Tchaka, die sich inte 


ges 


nispädagogische Praxis gegeben 


für 


gischen Maßnahmen ist es we 
verantwortlicher Position geneh 
müssen, eine qualifizierte fach 


n Team von NaturErlebnisTouren NET e.V. und de 
ünche 
ausei 
für di 


nsiv mit allen 
etzt und uns viele wertvolle A 


Aspekten 
nregungen 
haben. 

egenden E 
ru 
iterhin, Personen, die 


e erle 


Anliegen und Ziel der vorli 
die Planung und Durchfüh 


mpfeh 


iche Einschätzung a 


bei 


e 


e 


en 


6 
uf 


n-Stadt 
nander- 


b- 


lungen 
ng von erlebnispädago- 


in 


migen oder befürworten 


uf 


dem Gebiet der Erlebnispädagogik zu erleichtern. Sie 


können jedoch auch Durchfüh 
agogischen Maßnahmen als ein 


enden von erlebnispäd- 
e Art Checkliste dienen. 
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2 Benutzerhinweise 
und Zielgruppe 


Zunächst werden, neben einer Begriffsbestimmung, ein 
mögliches Verständnis und Wirkmechanismen bzw. pä- 
dagogische Potenziale von Erlebnispädagogik beschrie- 
ben. Diese theoretische Einführung verschafft ein deutli- 
ches Bild der aktuellen Erlebnispädagogik und dient der 
Schärfung der - oftmals unscharf verwendeten - Begriff- 
ichkeiten. 

Im zweiten Teil werden in tabellarischer Form für die 
Handlungsfelder Klettern, Bergwandern, Seilaufbauten/ 
Seilgärten, Winter, Höhle, Wasser und Mountainbike, die 
für eine verantwortungsvolle Leitung notwendigen Kom- 
petenzen und die aus unserer Sicht empfehlenswerten 
Qualifizierungen skizziert. Eine Aufzählung und Bewer- 
tung aller derzeit angebotenen Erlebnispädagogik-Aus- 
bildungen kann hier allerdings nicht geleistet werden. Wir 
gehen generell von einem Bildungsbegriff aus, in dem 
sich Ansprüche der Bildung für nachhaltige Entwicklung, 
maximale Sicherheit der Teilnehmenden und ambitio- 
nierte Pädagogik wiederfinden. Auf diese Weise sollen 
entscheidende Parameter benannt werden, ohne dass 
dadurch eigenverantwortliche Entscheidungen und eine 
fundierte pädagogische/fachsportliche Ausbildung der 
Leiter_innen ersetzt werden können. 


Die tabellarisch gehaltenen Listen der Aktions- 
und Handlungsfelder folgen ansatzweise der Idee der 
„Erlebnispädagogische(n) Aktivitäten im Vergleich“ aus 
dem Grundlagenwerk von B. Heckmair und W. Michl 
(1. Auflage 1993). 

Den Abschluss bildet ein Kapitel, das sich ausführlich 
und vertiefend mit allen rechtlichen Aspekten befasst. 
Sofern erforderlich und passend, wird bereits im Text auf 
einige rechtliche Aspekte verwiesen, die im letzten Kapi- 
tel dann noch vertieft werden. 

Die Empfehlungen betreffen in erster Linie offen aus- 
geschriebene erlebnispädagogische Angebote für Kinder, 
Jugendliche und junge Erwachsene mit professioneller 
Leitung.® 

Sie gelten inhaltlich auch für erlebnispädagogische 
Maßnahmen im Bereich der ehrenamtlichen Jugendver- 
bandsarbeit. Da sich die Jugendverbandsarbeit aber in 
einigen Bedingungen? wesentlich von den offenen Ange- 
boten unterscheidet, kann hier in Bezug auf die formalen 
Qualifikationen von Leitungspersonen öfter mit entspre- 
chenden Begründungen abgewichen werden.'° Dies ist 
insbesondere dann der Fall, wenn der Träger/Veranstal- 
ter in dem durchgeführten Handlungsfeld Fachverband” 
ist und daher die persönliche und fachliche Eignung der 
Leitungspersonen so gut beurteilen kann, dass er von 
einer sicheren und verantwortungsvollen Durchführung 


8 Hauptamtlich bzw. freiberuflich gegen Honorar 


9 Besondere Bedingungen ehrenamtlicher Jugendverbandsarbeit: 
e Jugendgruppen in einem Jugendverband bestehen über 

einen längeren Zeitraum von mehreren Monaten, oft sogar 
Jahren hinweg. Dies hat zur Folge, dass sich, im Unterschied 
zu ausgeschriebenen kurzzeitpädagogischen Maßnahmen, 
Teilnehmende und Leitung sehr gut kennen. Dies ermöglicht 
es der Leitung, die Gruppenmitglieder in Bezug auf ihr Können 
oder ihre Persönlichkeitsmerkmale (Zuverlässigkeit, Verant- 
wortungsbewusstsein, Risikobereitschaft etc.) viel besser 
einzuschätzen zu können, als dies bei offenen Angeboten der 
Fall sein kann. 

e Verbandliche Jugendgruppenarbeit findet im Rahmen der 
jeweiligen Vereinsstruktur statt. Hierdurch kann gewährleistet 
werden, dass geplante Unternehmungen mit den Verantwort- 
lichen des jeweiligen Vereins abgestimmt und somit noch 
einmal einer Kontrolle unterworfen sind. 

e Verbandsspezifische Ausbildungen sind i.d.R. verpflichtend 
für Jugendleiter_innen vorgeschrieben. Diese beinhalten 
bei den Jugendverbänden mit natursportlicher Ausrichtung 
i.d.R. auch erlebnispädagogische Inhalte mit sportfachlichen 
Qualifikationen, beispielsweise bei der Jugend des Deutschen 
Alpenvereins oder bei der Naturfreundejugend. 


10 Siehe hierzu auch im Kapitel Recht 7.3.3: Persönliche Eignung 
der Betreuungspersonen 


11 Z.B. DAV, BKV, VdHK, NaturFreunde etc. 


BJR —— Qualitätsstandards in der Erlebnispädagogik 9 


der Maßnahme ausgehen kann. Sofern offene Angebote Zusätzlich verändert sich auch die sicherheitstech- 
der Jugendarbeit in Kooperation mit Fachsportverbänden nische Umsetzung in den jeweiligen Handlungsfeldern 
sattfinden und die Auswahl der Leitungspersonen an die- laufend. Entsprechend zeigt dieser Leitfaden zwar einen 
se übertragen wird, gilt dies analog. Angeraten ist aber umfassenden, aber keinen abschließenden Ausschnit 
auch hier die Beachtung der aufgeführten inhaltlichen erlebnispädagogischer Möglichkeiten und beschreib 
Kriterien zur verantwortungsvollen Durchführung von den derzeitigen Status quo. 
erlebnispädagogischen Maßnahmen. Um aktuelle Entwicklungen und Erkenntnisse in 
Die Erlebnispädagogik ist ein dynamisches Hand- der Erlebnispädagogik aufgreifen zu können, sollen die 
ungsfeld. Als pädagogische Methode ist sie darauf aus- Empfehlungen auch künftig regelmäßig überarbeitet, 
gerichtet, Veränderungen zu bewirken und Neues entste- erweitert und aktualisiert werden. Auf diese Weise wird 
hen zu lassen. Dies drückt sich auch in einer Vielzahlvon der ständigen Weiterentwicklung der Erlebnispädagogik 
möglichen Aktionsfeldern und Zugängen/Umsetzungen Rechnung getragen. Die jeweils aktualisierte Fassung 
aus, wobei in dieser Handreichung derzeit Aktionsfelder wird veröffentlicht unter -+ www.bjr.de und www.zg-ep.de 
ausgeklammert sind, die in der erlebnispädagogischen 
Praxis von untergeordneter Bedeutung sind und/oder bei 
denen das Risikomanagement erheblich komplexer und 
damit schlechter beschreibbar ist (Skitouren im winterli- 
chen Hochgebirge, Gletschertouren, Tauchsport etc.). 


10 


— Begriffsbestimmung 


3  Begriltsbestimmung 
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Der Begriff „Erlebnispädagogik“ ist weit verbreitet. Er 
bezeichnet handlungs- und erlebnisorientierte Maßnah- 
men mit pädagogischer Zielsetzung in unterschiedlichen 
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12 Bedacht, Andreas, Birzele, Josef et al., Mai 2008 
www.zq-ep.de/downloads/ (zuletzt abgerufen am 18.11.2018) 
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Fokus der Arbeit ist es, Lern-, Entwicklungs- und Bil- 


dungsgelegenheiten für das Individuum zu bieten, auch 
wenn erlebnispädagogische Arbeit zu einem guten Teil in 


Gruppen stattfindet. 


viduelles Lernen auch in 


Sozial 


dert vielfältige Bildung: 


Auftraggebern 


ationen beinha 


dagogisches Hande 
Ferner ist, 
feldern 


auch, in der 


bedü 
können. Gerade in Si 


= 


besonders wichtig. 


der Teilnehmenden. U 
reagieren zu können, 


Erle 


Handeln immer auch 


zie 
im Sinne einer Auftragsklärung ausgehan- 
delt. Im Vordergrund stehen die Lernchancen und Erfolge 
m auf Prozesse und Veränderungen 
muss die Leitung gleichsam gut pla- 
nen und improvisieren können. Gerade unerwartete Situ- 
en oft die Chance, bestehende 
unterbrechen und Neues zu lernen. Diese 
können nur genutzt werden, wenn nicht starr an geplan- 
ten Abläufen festgehalte 


Eine förderliche Gruppendynamik gewährleistet indi- 


Bezug auf die Ausbildung von 


ompetenzen in Gruppen. Erlebnispädagogik för- 


eben dem Erlernen einzelner 


Kompetenzen ermöglicht die Handlungsorientierung, 
Wissen über die Prozesse, Hintergründe und Zusammen- 
hänge komplexer Umwelten zu vermitteln. Der erlebnis- 
pädagogische Bildungsanspruch basiert auf Werten und 
ethischem Handeln und betont daher sowohl die indivi- 
duelle Verantwortung als 
ndividuum und Gese 
Erlebnispädagogisch 
nhalte, Themen und 


auch die Verschränkung von 


Ischaft. 
es Handeln ist zielgerichtet. 


e werden mit Beteiligten und 
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12 — Begriffsbestimmung 
Erlebnispädagogische Maßnahmen finden meist in Kinder und Jugendliche sind mit einer komplexen 
der Natur statt. Dabei kommt dem Aufenthalt in der Na- Welt konfrontiert, in der Wirkungszusammenhänge oft 
tur eine weitaus größere Bedeutung zu, als nur ein Mittel nicht unmittelbar zu verstehen sind. Täglich müssen 
zum Zweck für natursportliche Aktivitäten zu sein. Auf- sie aber risikobehaftete Entscheidungen treffen, deren 
enthalte in natürlicher Umgebung bilden den Rahmen für Auswirkungen sie schwer einschätzen können. Trotz zu- 
ein ganzheitliches erlebnisorientiertes Lernen, weil sie nehmender Komplexität unserer Umwelt und täglicher 
zentrale Aspekte menschlicher Existenz und menschli- Konfrontation mit Risiko und Unsicherheit werden Kinde 
chen Miteinanders vermitteln können. Die Bedeutung und Jugendliche nicht systematisch in Risikokompetenz 
der Auseinandersetzung mit Schutz, Nahrung, Heraus- ausgebildet. Die Einschätzung von Gefahren und Gefähr- 
forderung, Unmittelbarkeit, Bedrohung, Hindernissen, dungen ist aber ein wesentliches Moment selbst- und 
Unerwartetem, Dynamik, Innehalten, Zeitabläufen (natür--  gesellschaftsverantwortlicher Lebensgestaltung. Die Er- 
lichen und menschlich gestalteten), Geologie, Geografie lebnispädagogik bietet dafür ein vorbildliches Lernfeld, 
und Geschichte kann nicht durch Unterricht in geschlos- da trotz Minimierung der objektiven Risiken die Span- 
senen Räumen ersetzt werden. nung von den Teilnehmenden subjektiv deutlich spürbar 
Erlebnispädagogische Veranstaltungen können so- erlebt wird. Es geht also darum, erlebnispädagogische 
wohl dazu beitragen, ein emotional positiv besetztes Ver- aßnahmen so durchzuführen, dass sie einerseits si- 
hältnis zur Natur zu entwickeln, als auch das Wissen um cher sind, andererseits aber die Möglichkeit beinhalten, 
natürliche Lebensräume und unsere lebensnotwendigen Unsicherheit zu erleben und somit im eigenen Bewerten 
Ressourcen weiterzugeben. und Entscheiden Risikokompetenz zu erlernen. Die Teil- 
Der freie Zugang zur Natur und eigene Erfahrungen nehmenden nehmen Unsicherheiten und Risiken wahr, 
durch das freie Sich-Bewegen in der Natur sind dabei ernen diese in kompetenter Begleitung einzuschätzen, 
notwendige Voraussetzungen zur Sensibilisierung für Handlungsoptionen zu entwickeln und sich in risikobe- 
Lebensräume von Tieren und Pflanzen und das Erlernen hafteten Situationen angemessen zu verhalten. Aufgabe 
ökologischer Verantwortlichkeit. der Leitung ist es, ein förderliches Maß von subjektiv er- 
Zusätzlich setzen Aktivitäten in der Natur einen Kon- lebter Spannung, Unsicherheit und Risiko auf der einen 
trast zur alltäglichen Erfahrung in urbaner Umgebung. Seite und Entspannung, Eigeninitiative und Kontempla- 
In diesem Kontrast besteht eine Grundlage zur persön- tion auf der anderen Seite für jede_n Teilnehmer_in zu 
lichen Weiterentwicklung. Teilnehmende erleben und finden. Zur Leitung erlebnispädagogischer Maßnahmen 
erfahren im alltagsfernen Raum eine unmittelbare kör- in den hier beschriebenen Handlungsfeldern bedarf es 
perliche, sensomotorische und soziale Herausforderung. sowohl pädagogischer als auch fachsportlicher und 
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Umgang mit den natürlichen Ressourcen zu fördern. 
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kontinuierlich über ihre Wirkung als Leitung, die 
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14 — Begriffsbestimmung 


3.2 Die drei Säulen der Erlebnis- 
pädagogik: Pädagogik, 
Sicherheit und Ökologie 


Das Drei-Säulen-Modell erweist sich sowohl in der Ge- 
staltung und Bewertung erlebnispädagogischer Maßnah- 
men als auch in der Erstellung eines Anforderungsprofi- 


les an Veranstalter und Leiter_innen als hilfreich. Neben 
der durch entsprechende Fachkräfte und das Knowhow 


der Einrichtungen für gewöhnlich sehr stabilen Säule „Pä- 


dagogik“ gilt unser Augenmerk insbesondere den beiden 
anderen Säulen „Sicherheit und Ökologie“, da gerade hier 


oft zusätzliches Wissen und zusätzliche Kompetenzen 
erworben werden müssen, um in hoher Qualität erleb- 
nispädagogisch arbeiten zu können. Dabei steht nichts 
Geringeres auf dem Prüfstand als die mit der Tätigkeit 
angenommene Verantwortung den Teilnehmenden und 
der Natur gegenüber. 


abb.ı —_ DIE DREI SÄULEN DER ERLEBNISPÄDAGOGIK " 


ERLEBNIS- 
PÄDAGOGISCHE 
MASSNAHME 


ziel-, 
prozess- und 
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orientierte 
Durchführung 


Auftragsklärung > 


PÄDAGOGIK 
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13 Modell ZQ Erlebnispädagogik, erweitert durch 
Bernhard Streicher 
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von erlebnispädagogischen Maßnahmen 

4.1 Voraussetzungen für Auswahl des Handlungsfeldes * 
die Wirksamkeit von erlebnis- Für die jeweilige Zielgruppe und die jeweiligen pädagogi- 
7 i schen Zielsetzungen gilt es, eine geeignete Wahl zu tref- 
pädagogischen Maßnahmen fen. Je nach pädagogischer Zielsetzung und Bestands- 
aufnahme fällt die Entscheidung für ein spezifisches 
Um die Wirksamkeit und Qualität erlebnispädagogischer Handlungsfeld. Innerhalb dieses Handlungsfeldes wiede- 


Maßnahmen zu sichern, müssen folgende Aspekte be- 


achtet werden: 


Auftragsklärung 

Der kulturelle Hintergrund, der aktuelle Kon 
Bedürfnisse und Themen aller Beteiligten 
stalter, beteiligte Institutionen, Leitung, Tei 
müssen im Vorfeld detailliert abgefragt we 
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den. Die Be- 
tnissen und 
Teilnehmenden ermöglicht es dann, auf- 
reten Gegebenheiten angemessene, rea- 
ansparente Ziele zu formulieren. 


Auswahl einer geeigneten Leitung * 

Die Leitung einer erlebnispädagogischen Maßnahme er- 
fordert sowohl eine fachsportlich wie auch erlebnispäd- 
agogisch qualifizierte Person. Persönliche Einstellungen 
der Leitungsperson hinsichtlich Lernen und Verände- 
rungsprozessen, ein Bewusstsein bezüglich der eigenen 
pädagogischen Wirkung sowie Erfahrung in der Arbeit 
mit den entsprechenden Zielgruppen sind weitere ele- 
mentare Kriterien bei der Auswahl. Darüber hinaus soll- 
ten Leiter_innen in der Lage sein, eine wertschätzende 
und vertrauensvolle Beziehung zu den Teilnehmenden 
zu gestalten, Bedürfnisse wahrnehmen und in pädago- 
gisches Handeln umsetzen können. Da in der Erlebnis- 
pädagogik wie bei allen sportlichen Betätigungen die 
eigene Körperlichkeit eine Rolle spielt, kommt dem As- 
pekt, gendersensibel zu handeln, eine ganz besondere 
Bedeutung zu. 
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14 Rechtliche Bewertung unter 7.3.4 


15 Rechtliche Aspekte siehe dazu Kapitel 7.3.1 
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—— Wirksamkeit und Risiken 


Studien zur Wirksamkeit von erlebnis- 
pädagogischen Maßnahmen 
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Insgesamt zeigen die bislang vorliegenden Studien, 
dass sich durch erlebnispädagogische Maßnahmen eine 
Vielzahl von Lernchancen für Kinder und Jugendliche er- 
geben. Diese Chancen zielen insbesondere auf die Stär- 
kung der Persönlichkeit und des Selbstwertes, auf das 
Vertrauen in die eigenen sozialen Kompetenzen und die 
Vermittlung spezifischer Fähigkeiten, wie dem Umgang 
mit (Lebens-JRisiken ab. 
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Erlebnispädagogische Aktionen verlieren an Potenzia 
und Wirksamkeit, wenn der Fokus ihrer Durchführung 
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Nerven 
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Durchführung erlebnis- 


pädagogischer Maßnahmen 


Besonderes Augenmerk muss bei natursportlichen Ak- 
tivitäten auf eine sichere und ökologisch verantwor- 
tungsvolle Durchführung gelegt werden. Diese Aspekte 
verlangen sowohl vom Veranstalter als auch der Leitung 
vielschichtige Kompetenzen. Im Folgenden wird zunächst 
ein allgemeines Modell zur Risikobetrachtung und -reduk- 
tion vorgestellt. Im Anschluss daran sind Schlüsselfragen 
zu sicherheitsrelevanten Faktoren und Themen benannt, 
deren Beantwortung Veranstaltern wichtige Hinweise zu 
möglichen Risikopotenzialen geben können. 


5.1 Modell zur Risikoreduktion 

In der Antizipation möglicher Gefahrensituationen liegt 
ein Erfolgsrezept für umsichtige und sichere Planung. 
Drei Betrachtungsfilter wurden hier gewählt, um auch 
komplexen und unvorhersehbaren Bedingungen und 
Ereignissen gerecht zu werden: personale Faktoren, Rah- 
menbedingungen/Kontext, situative Faktoren: Wer ver- 
sucht in welchem Kontext welche Situation zu meistern 
(vgl. Abb. 2) (Streicher, 2014). Die Fragen können sowohl 
als Orientierung bei der Entwicklung von Qualitätsstan- 
dards oder Sicherheitsmanualen hilfreich sein als auch 
zur Entdeckung risikobehafteter „blinder Flecken“ bei der 
Durchführung konkreter Maßnahmen. 


5.2 Allgemeine Leitfragen zur 
Entscheidungsfindung 


Da sich die spezifischen Kompetenzen je nach Maßnahme 
und Handlungsfeld stark unterscheiden können, werden im 
Folgenden einige allgemein formulierte Fragen aufgeführt. 
Diese Fragen haben keinen Anspruch auf Vollständigkeit 
und erfordern nicht bei jeder Maßnahme eine vollständige 
Beantwortung. Je kürzer und einfacher die Maßnahme, je 
unproblematischer die Zielgruppe, desto weniger ausführ- 
ich wird man die einzelnen Fragen beantworten. Je länger, 
aufwendiger, komplizierter die Maßnahme, je höher das 
potenzielle Risiko der geplanten Aktivitäten und je prob- 
ematischer die Zielgruppe, desto intensiver wird man sich 
mit den Fragen auseinandersetzen. 

Die Fragen können für mindestens fünf unterschied- 

iche Entscheidungsebenen eingesetzt werden: 

1. Für Veranstalter zur Erstellung von Durch- 
führungsrichtlinien und insbesondere zur 
Abklärung der Voraussetzungen, unter denen 
erlebnispädagogische Maßnahmen genehmigt 
und verantwortet werden. 

2. Für Veranstalter zur groben Planung von erleb- 
nispädagogischen Maßnahmen; insbesondere 
bei der Frage, ob sich eine Maßnahme für eine 
bestimmte Zielgruppe oder Zielerreichung 
eignet. 

3. Für Veranstalter zur Bestimmung der notwen- 
digen fachsportlichen Qualifikation der Leitung 
einer Maßnahme. 


abb.2 _LEITFRAGEN ZUR RISIKOREDUKTION UND AUFDECKUNG 
„BLINDER FLECKEN“ (Streicher, 2014) 


WER 


e Erfahrung 
e Kompetenz 
e Stimmung 
e Ressourcen 
e Fallen 


e Gruppe 


e Auftrag 


KONTEXT 


Verhältnisse 
e Stimmung 


e pädagogische Methode 


SITUATION 


e Unsicherheit 

e Komplexität 

e Sicherheitstechnik 
e Konsequenzen 

e Optionen 
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4. Für Veranstalter zur Abklärung der spezifischen 
erlebnispädagogischen Kompetenz von Lei- 
tungspersonen. 

5. FürLeitungspersonen zur Planung und Durchfüh- 
rung von erlebnispädagogischen Maßnahmen. 


Sie sind außerdem hilfreich für die Information und Auf- 


klärung der Teilnehmenden 
tigten über mögliche 


Wer 


bzw. der Erzi 
Risiken bzw. geplan 


ehungsberech- 
e Aktivitäten. 


Über wie viel Erfahrung verfügt die Leitungsperson 
im konkreten Bereich (z.B. Anzahl durchgeführter 
vergleichbarer Maßnahmen)? 
Wie viel Kompetenz besitzt die Leitungsperson 
Durchführung der Maßnahme (z.B. durch Ausbil- 
dung oder Erfahrung)? 
Wie ist die aktuelle Motivation und die Einsatzfä- 
higkeit der Leitungsperson? Welche Auswirkung hat 
dies auf ihr Verhalten bzw. ihre (Risiko-)Einschät- 
zungen? 
Über welche Ressourcen (z.B. physische, psychi- 
sche, sicherheitstechnisches Wissen usw.) verfü 
die Leitung aktuell? Sind diese ausreichend? 
Was sind die persönlichen „Fallen“, also Situa 
in denen die Leitung nicht mehr in der Lage ist, gute 
ntscheidungen treffen zu können? Wie machen sich 
solche Situationen bemerkbar? Welche Gegenstra- 
egien gibt es? 
önnen durch die Leitung mögliche kritische/sicher- 
heitsproblematische Situationen benannt werden 
und gibt es für diese Präventions- bzw. Interventi- 
onsstrategien? 
Besteht seitens des Veranstalters und der Leitung 
ein Notfallmanagement und ist dieses wechselseitig 
bekannt und abgeklärt? 


ionen, 


Kontext 


Welchen Hintergrund, welche Fähigkeiten, Vorer- 
fahrungen und aktuellen Bedürfnisse haben die 
Teilnehmenden? Wie vertraut sind sie mit ähnlichen 
Situationen? Wie könnten sie reagieren? Wie ist die 
gesundheitliche Situation aller Teilnehmenden? '° 
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Sofern nicht bekannt, sollten gesundheitliche Risiken vorab 
durch einen medizinischen Auskunftsbogen abgefragt werden. 
Diese Informationen sind natürlich vertraulich zu behandeln. 
Beispiel für einen medizinischen Auskunftsbogen unter 
www.zqg-ep.de/downloads/ 


Situation 


ne 


Wie ist die Stimmung bei den Teilnehmenden? Wie 
wirkt sich diese auf das Verhalten der Teilnehmen- 
den und auf die Leitung aus? 

Wie sind die Verhältnisse vor Ort und welche Aus- 
wirkungen haben diese auf die Durchführung der 
Maßnahme (z.B. Wetter)? 

Was ist der Auftrag? Ist dieser allen Beteiligten 
bewusst? Welche unausgesprochenen Aufträge gibt 
es? Wie wirken sich diese aus? 

Wurde eine Auftragsklärung mit realistischer Zielver- 
einbarung mit allen Beteiligten durchgeführt? 
Welche pädagogischen Vorstellungen gibt es? Wie 
wirken sich diese auf das Verhalten der Leitung aus? 
Welche Ziele können in dem jeweiligen Handlungs- 
feld erreicht werden und welche nicht? 
Ist die geplante Maßnahme angemessen bezüglich 
der Zielerreichung beziehungsweise der Zielgruppe? 
Werden ökologische Belange ausreichend berück- 
sichtigt? 


Welche Risiken können nicht eingeschätzt werden? 
In welchen Bereichen besteht Unsicherheit, was 
passieren könnte? Ist diese Unsicherheit unproble- 
matisch oder wie kann sie reduziert werden? 
Wie komplex ist die Situation? Sind Wirkungszu- 
sammenhänge noch nachvollziehbar? Kann noch 
wirkungsvoll interveniert werden? 
Werden alle Sicherheitsstandards eingehalten? 
Konsequenzen haben Bereiche, die unsicher 
Auswirkungen nicht eingeschätzt 
werden können? 
Welche weiteren Hand 
den? Existieren Ausstiegs- oder Abbruchmög 
ten? Gibt es bessere Alternativen? 
Welche fachsportlichen Qualitätsstandards müssen 
eingehalten werden? 
Welche Sorgfaltspflichtmaßnahmen müssen von 
Seiten der Veranstalter und Leiter_innen gewähr- 
leistet sein? 
Welche Krisenszenarien sind denkba 
vorbereitet sein? 

Sind versicherungstechnische und Haftungsfragen 
Vorfeld abgeklärt und nachweisbar? 


sind vorhan- 
ichkei- 


ungsoptionen 


und müssen 


im 
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6 Erlebnispädagogische 


Aktionsfelder 


und Entscheidungskriterien 


In den folgenden Tabellen sind Aktivitäten und grund- 
legende Kriterien aufgelistet, die eine pädagogisch 
wertvolle, ökologisch vertretbare und vor allem sichere 
Durchführung von erlebnispädagogischen Maßnahmen 
gewährleisten können. Die Ausführungen können keinen 
Anspruch auf Vollständigkeit oder Ausschließlichkeit 
erheben, sondern dienen der Orientierung, was üb 
cherweise bei diesen Maßnahmen zu berücksichtige 
ist. Bei der Beschreibung wird von durchschnittliche 
und motorisch, sozial oder kognitiv nicht wesentlich ei 
geschränkten Teilnehmenden in der Durchführung vo 
Einzelmaßnahmen wie Tages- oder Mehrtagesaktione 


ausgegangen. Bei Defiziten 
zen der Teilnehmenden in ei 
ann sich das Spektrum mö 


oder besonderen Kompete 
nem der genannten Bereich 
glicher Maßnahmen bzw. no 


7 5 353 I 5 5 5 


= 
1 


2 


wendiger Sorgfaltsmaßnahmen wiederum entsprechen 
nach unten oder oben verschieben. Gerade im Rahmen 
von längerfristigen Projekten oder wiederholten Aktionen 
über mehrere Monate können auch Aktivitäten wie das 
lettern im Vorstieg, das über eine einfache erlebnispä- 
dagogische Einzelmaßnahme hinausgeht, sinnvoll sein. 
Diese Anwendungsbeispiele zu berücksichtigen, würde in 
dieser Handlungsempfehlung den Rahmen sprengen. Wi 
beschreiben im Folgenden die „klassischen“ natursport- 
ichen Handlungsfelder Bergwandern, Klettern, Höhlen- 
begehungen, Gewässerbefahrungen und Mountainbiken. 
eu hinzugekommen ist auf Anregung aus der erlebnis- 
pädagogischen Praxis das Handlungsfeld Winter. Wir be- 
schreiben dieses Handlungsfeld allerdings nur in den Di- 
mensionen, die in der Praxis am häufigsten vorkommen: 
Spiele und Übernachtungen im Schnee, sowie Schnee- 
schuhtouren. Alle anderen Aktivitäten wie Skibergsteigen 
oder winterliches Klettern haben wir ausgeklammert. 
Damit beschränken wir uns aus Gründen der Über- 
sicht auf den Kernbereich erlebnispädagogischen Han- 
delns, ohne damit andere Aktionsformen auszuschließen 
zu wollen.” 


17 Nicht enthalten ist auch das Handlungsfeld Kooperations- 
übungen, obwohl es dort immer wieder zu Gefährdungen und 
Verletzungen kommt. Diese bleiben aber meistens ohne schwer- 
wiegende Folgen und bewegen sich somit in einem Bereich päd- 
agogischen Handelns, wie er in Schule und Jugendarbeit üblich 
ist. Niedrige Seilaufbauten, die Bestandteil von Kooperations- 
übungen sein können, finden sich hier unter dem Handlungsfeld 
Seilaufbauten/Seilgärten. 


Die schematisch aufgeführten Auflistungen können 
als erste oder als schnelle Entscheidungshilfe für einzel- 
ne Aktionen verwendet werden. Sie ersetzen weder die 
nachhaltige Auseinandersetzung mit der pädagogischen 
Sinnhaftigkeit erlebnispädagogischer Maßnahmen für 
eine spezifische Zielgruppe noch die Formulierung von 
konkreten pädagogischen Zielen oder die Entwicklung 
eines stimmigen pädagogischen Konzeptes. 
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Folgendes Schema liegt den 
Aufzählungen zu Grunde: 


Aktivitäten *® 
> Exemplarische Aktivitäten, die typischerweise in 
diesem Handlungsfeld durchgeführt werden 


Abgrenzung 

> Aktivitäten, die in diesem Handlungsfeld als 
Einzelmaßnahme üblicherweise nicht durchge- 
führt werden, da sie pädagogisch und/oder sicher- 
heitstechnisch weder sinnvoll noch zielführend oder 
verantwortbar durchführbar sind 

> Aktivitäten, die einem anderen Handlungsfeld 
zugeordnet sind 


Pädagogisches Potenzial 

=$ Skizzierung möglicher pädagogischer Zielsetzungen 
und Themen. Die konkrete pädagogische Arbeit 
kann nach Zielgruppe, Kontext und Kompetenz der 
Leitung stark variieren. 


Erlebnispädagogisches Wissen und Können 
> Skizzierung notwendiger Basiskompetenzen zur 
Durchführung der Maßnahme 


18 Siehe hierzu im Kapitel 7.3.1: Auswahl geeigneter Aktivitäten 
und Ziele 


Leitungs-Teilnehmende-Schlüssel° 

= Anzahl Teilnehmende pro kompetenter Leitungs- 
person. Das Verhältnis gibt einen Richtwert wieder 
und kann nach unten oder oben variieren. Fakto- 
ren, die eine Anpassung möglich oder erforderlich 
machen, könnten sein: Geländewahl (Klettern in der 
Halle vs. draußen), Vorerfahrung bzw. Können und 
Wissen von Teilnehmenden und/oder Leiter_innen, 
objektive Bedingungen (z.B. Wetter), pädagogische 
Zielsetzung, zusätzliches pädagogisches Begleit- 
personal etc. 


Sorgfaltspflichten 
> Skizzierung der Sorgfaltspflichten der Leitung bzw. 
des Veranstalters 


Mögliche kritische Ereignisse 

> Skizzierung von möglichen kritischen Ereignissen, 
die typischerweise mit den Maßnahmen einher- 
gehen. Die Leitung muss sich der Möglichkeit des 
Eintretens dieser Ereignisse bewusst sein und 
sowohl entsprechende Maßnahmen treffen, um 
die Eintrittswahrscheinlichkeit zu minimieren, als 
auch über die Kompetenz verfügen, rechtzeitig und 
angemessen intervenieren zu können. 


Fachsportverbände 

> Auflistung von Verbänden bzw. Vereinen und deren 
Einrichtungen mit fachsportlicher Kompetenz, die 
ihrerseits Ausbildungen im Aktionsfeld durchführen 


19 Die hier aufgeführten Zahlen basieren auf der Abstimmung mit 
den Fachsportverbänden, den Erfahrungen der Autor_innen und 
beratenden Expert_innen aus der Praxis sowie auf Untersuchun- 
gen über Unfälle und Beinahe-Unfälle (Sicherheitsforschung 
des DAV). Siehe hierzu im Kapitel 7.3.5: Leiter-Teilnehmende- 
Schlüssel 
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Fachsportliche Qualifizierung ° 


Mögliche Zertifikate bzw. Kompetenzen, die für eine 
sicherheitstechnisch und fachsportlich kompeten- 
te Durchführung qualifizieren. Dabei erfüllt jede 
der hier explizit genannten Qualifizierungen die 
Mindestanforderungen *, manche (z.B. Berufs- 
ausbildungen wie staatl. geprüfter Berg- und 
Skiführer) auch weit mehr als diese. Bei erlebnis- 
pädagogischen Zertifikaten ist generell zu prüfen, 
ob sie fachsportliche Ausbildungen und Prüfungen 
beinhalten und nicht lediglich auf die Ausbildung 
von pädagogischen Leitungskompetenzen be- 
schrankt sind. Dies geht aus den Beschreibungen in 
den Zertifikaten über Umfang, Ausbildungsinhalte 
und Prüfungen hervor („diploma supplements“). 
Gleiches gilt für die fachsportlichen und erlebnis- 
pädagogischen Qualifikationen im außerdeutschen 
EU-Raum. 
Viele auch und gerade von Hochschulen angebo- 
tenen Erlebnispädagogikausbildungen beinhalten 
keine sportfachlichen Qualifizierungen. Auch das 
vom Bundesverband Erlebnispädagogik zertifizierte 
Siegel „beQ“?? für erlebnispädagogische Ausbil- 
dungen garantiert in der derzeitigen Form keine 
sportfachliche Qualifizierung. 


Literatur/Quellen 


Beispielhafte Literaturangaben und andere Informa- 
tionsquellen 
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Siehe hierzu im Kapitel 7.3.2: Auswahl, Schulung und Weiterbil- 
dung geeigneter Leiter_innen 


Hier sind auch Ausbildungen aufgeführt, die von den Fachsport- 
verbänden angeboten werden und für die ehrenamtliche 
Leitung von Angeboten für Vereinsmitglieder qualifizieren (z.B. 
Ausbildung für Fachübungsleiter_innen, Trainer_innen oder 
Jugendleiter_innen mit fachsportlicher Qualifikation), soweit sie 
die hier formulierten Anforderungen erfüllen. 


Vom Bundesverband Erlebnispädagogik zertifiziertes Gütesiegel 
für Anbieter von Aus- und Weiterbildungen in der Erlebnispäda- 

gogik: www.bundesverband-erlebnispaedagogik.de/be/media/ 
extras/download/14-07_beQ-Flyer_final.pdf (zuletzt abgerufen 

am 29.10 2018) 
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6.1 Handlungsfeld Klettern 


Indoor-Klettern/Klettern an 
künstlichen Kletteranlagen 


Aktivitäten 
> Top-Rope-Begehung von Kletterrouten 
(d.h. mit Seilsicherung von oben) 

> Ablassen 


Abgrenzung 

=} Klettern im Vorstieg (ist kein klassisches Medium 

der Erlebnispädagogik) 

+ Klettern in Absprunghöhe (z.B. Bouldern oder sons- 
tige Kletterspiele) 


Pädagogisches Potenzial 

> Absprachen treffen 

> Vertrauen schaffen 

> Erleben von persönlicher Kompetenz, Selbstwert, 

Selbstwirksamkeit 

«> Körperlichkeit erfahren 

+ Umgang mit unbekannten Situationen und Ängsten 

=} Überwinden von Schwierigkeiten/ 

Herausforderungen 

> Setzen und Erreichen von Zielen 

=} Unterstützung durch andere (Hilfe holen/Hilfe 
erhalten 


Erlebnispädagogisches Wissen und Können 

> Materialwissen und -kunde 

> Sicherungswissen und -kunde 

> Kenntnis und Prävention von Gefahren 

> Organisation und Instruktion von 
Gruppen/Personen 

> Planung, Moderation, Einleitung, Intervention und 
Auswertung gesetzter pädagogischer Ziele 

+ Intervention bei physischer und/oder psychischer 
Überforderung 


Leitungs-Teilnehmende-Schlüssel 

> bis 1:6 je nach Zielgruppe 

=$ Gut begründet und mit weiteren Sicherheitsmaß- 
nahmen hinterlegt, kann die Zahl der Teilnehmen- 
den auch erhöht werden ?3 


Sorgfaltspflichten 

> Information und Aufklärung der Teilnehmenden bzw. 
Erziehungsberechtigten über mögliche Risiken bzw. 
geplante Aktivitäten 

=} Überprüfung vorhandener Ausrüstung 

=} Verwendung normierter Ausrüstung 

> Berücksichtigung aller relevanten Inhalte der 
„Aktion sicher klettern“ des DAV. Besonders hin- 
gewiesen wird auf die Empfehlungen zum Thema 
Sicherungskompetenz von Kindern. 

> Passung von Schwierigkeit der Touren, des Siche- 
rungsaufbaus und -ablaufs zu den Fähigkeiten und 
Kompetenzen der Teilnehmenden 

=} Krisenszenario/Ablauf im Notfall 

=} Mitnahme Mobiltelefon und Erste-Hilfe-Ausrüstung 


Mögliche kritische Ereignisse 

> Mangelhafter Aufbau des Top-Ropes (z.B. keine 
Redundanz an der Umlenkung, Seilende nicht 
gesichert) 

=} Kein Partner_in-Check mit Redundanz durch den/ 
die Betreuer_in (z.B. Kontrolle des Anseilknotens 
bzw. der Verbindung von Seil und Gurt; korrekter 
Verschluss des Gurtes, korrekter Verschluss und 
korrekte Seilführung im Sicherungsgerät) 

+ Sicherungsfehler (z.B. zu viel Schlappseil, zu großer 
Abstand zur Wand, keine Bremshand am Seil, allge- 
mein falsche Bedienung des Sicherungsgerätes 

> Nachlassende Konzentration bei Teilnehmenden 
und Betreuer_innen 


23 Das entscheidende Kriterium ist die permanent zu gewährleis- 
tende Übersicht der Fachbetreuung und die Interventionsfähig- 
keit. Mehr als drei Seilschaften/Sicherungsteams, die bereits 
selbstständig sichern können, sind vor diesem Hintergrund 
schwer vorstellbar. Durch geschickte Aufgabenverteilung 
können jedoch pro Seilschaft bis zu fünf Teilnehmer_innen 
beschäftigt werden. Eine Einschätzung zur Gruppengröße hängt 
maßgeblich von der Sicherungskompetenz der Teilnehmenden 
ab. Siehe auch Empfehlungen und Publikationen des DAV zum 
Thema „Sicher klettern“ sowie zur Aufsichtspflicht und Siche- 
rungskompetenz von Kindern: www.alpenverein.de/Bergsport/ 
Sicherheit/Aktion-sicher-klettern/ (zuletzt aufgerufen am 
29.10.2018) 
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=} Unklare Anweisungen (Seilkommandos, Verhalten 
bei Erreichen der Umlenkung) oder Verletzung von 
Anweisungen (z.B. Klettern außerhalb der Top- 


Rope-Linie --+ Gefahr des Pendelsturzes) 


> Gefährdung durch andere Kletternde 


Fachsportverbände 

> Deutscher Alpenverein e. V. (DAV) bzw. Alpine Ver- 
bände anderer Länder in der UIAA 4 

=$ Naturfreunde Deutschland e.V. 


Fachsportliche Qualifizierung 

> Erlebnispädagogische Ausbildungen mit fachsport- 

icher Qualifizierung: 

e ZQ Erlebnispädagogik Handlungsfeld Klettern 

=} Ausbildungen des DAV (in Deutschland zuständiger 
sportverband für Klettern): 

e Kletterbetreuer 
ainer C/B Sportklettern 

e Jugendleiterausbildung mit Aufbaumodul Sport- 

ettern 1 

=} Ausbildungen des VDBS (in Deutschland zuständi- 
ger Berufsverband für Klettern): 
e VDBS Kletterlehrer 
e Staatlich geprüfter Berg- und Skiführer 

=} Ausbildungen anderer Verbände (z.B. NaturFreun- 
de e.V., IG Klettern) in diesem Handlungsfeld mit 
mindestens Trainer C-Niveau nach den Richtlinien 
des DOSB 


A 


5 


Literatur/Quellen 

=$ DAV: Handbuch des Deutschen Alpenvereins, 

München 2014. 

=$ DAV (Hrsg.) Indoor-Klettern, München 2018. 

= DAV-Homepage: www.alpenverein.de 

+ Gauster/Hack: Handbuch Sportklettern, 

nnsbruck 2016. 

«> Hoffmann, Michael: Klettern — Technik, Taktik, 

Psyche, München 2018. 

=$ Semmel, Chris: Klettern — Sicherung und Ausrüs- 

ung, München 2018. 

=} Streicher/Harder/Netzer (Hg.): Erlebnispädagogik in 
den Bergen, München 2015. 

Outdoor-Klettern/Klettern an Naturfelsen 


24 Bei der Ausbildung von Fachübungsleiter_innen und Trainer_in- 
nen im Bereich Klettern verfügt der DAV als alleiniger Verband 
über die Lizenzen vom DOSB, dem Deutschen Olympischen 
Sportbund 


Aktivitäten 


> Top-Ro 


pe-Begehung von Kletterrouten (d.h. mit 


Seilsicherung von oben) 


Ablass 


en 


Abseilen 
Baumklettern 


Abgrenzung 
Mehrseillängentouren 


Kletter 


n im Vorstieg 


Selbstständiges Anbringen von mobilen Zwischen- 
sicherungen 


Alpine 
alpine 
Kletter 


Touren (längerer Zustieg, Routenfindung, 
Gefahren, längerer Abstieg) 
n in Absprunghöhe (z.B. Bouldern oder sons- 


tige Kletterspiele) 


Pädagogisches Potenzial 

Absprachen treffen 

Vertrauen schaffen 

Erleben von persönlicher Kompetenz, Selbstwert, 


Selbstwirksamkeit 


Körper 


Überwi 


gen 
Umgan 
Setzen 
Unters 


ichkeit erfahren 
nden von Schwierigkeiten/Herausforderun- 


g mit unbekannten Situationen und Ängsten 
und Erreichen von Zielen 
ützung durch andere (Hilfe holen/Hilfe erhal- 


ten) Naturerlebnis/Erfahrung eines ungewöhnlichen 
Lebensraumes 


Sensibi 


lisierung für Natur und Schutzbereiche 
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Erlebnispädagogisches Wissen und Können 


Materialwissen und -kunde 

Sicherungswissen und -kunde 

enntnis und Prävention von Gefahren 
Organisation und Instruktion von Gruppen/ 
Personen 

Planung, Moderation, Einleitung, Intervention und 
Auswertung gesetzter pädagogischer Ziele 
ntervention bei physischer und/oder psychischer 
Überforderung 
Analog zum Klettern in Hallen, aber anspruchsvoller 
aufgrund unterschiedlicher, uneindeutiger Situatio- 
nen in der Natur im Vergleich zur Halle (z.B. Fixpunk- 
te für die Umlenkung, Routenverlauf, Gelände am 
Wandfuß, Nähe geeigneter Routen zueinander) 


Leitungs-Teilnehmende-Schlüssel 


Sorgfaltspflichten 


bis 1:6 je nach Zielgruppe. 

Gut begründet und mit weiteren Sicherheitsmaß- 
nahmen hinterlegt, kann die Zahl der Teilnehmen- 
den auch erhöht werden (analog Indoor-Klettern) 


nformation und Aufklärung der Teilnehmenden bzw. 
Erziehungsberechtigten über mögliche Risiken bzw. 
geplante Aktivitäten 
Überprüfung vorhandener Ausrüstung 


$+ Verwendung normierter Ausrüstung 


Beurteilung des Geländes und Einweisung der 


Teilnehmenden in Hinblick auf die Gefahren am Na- 


urfels (Aufen 
USW.) 
Berücksichtigung aller relevanten Inhalte der 

ampagne „Sicher klettern“ des DAV. Besonders 
hingewiesen wird auf die Empfehlungen zum Thema 
Sicherungskompetenz von Kindern. 
Passung von Schwierigkeit der Touren, des Siche- 
rungsaufbaus und -ablaufs zu den Fähigkeiten und 
ompetenzen der Teilnehmenden 
risenszenario/Ablauf im Notfall/ 
ment 
Mitnahme Mobiltelefon und Erste-Hilfe-Ausrüstung 
nformation über aktuelle Wetterlage und -vorher- 
sage 


haltsbereiche eingrenzen, Helmpflicht 


otfallmanage- 


Mögliche kritische Ereignisse 


Mangelhafter Aufbau des Top-Ropes (z.B. keine 
Redundanz an der Umlenkung, Seilende nicht 
gesichert) 

Mangelhafter Aufbau der Ablass- bzw. Abseilstation 
(z.B. keine Interventionsmöglichkeit im Notfall, kein 
redundantes System zu Sicherung des Abseilenden) 
Kein Partner_in-Check (z.B. Kontrolle des Anseil- 
knotens bzw. von Verbindung von Seil und Gurt; kor- 
er Verschluss des Gurtes, korrekter Verschluss 
und Seilführung im Sicherungsgerät) 
Sicherungsfehler (z.B. zu viel Schlappseil, zu großer 
Abstand zur Wand, keine Bremshand am Seil, allge- 
mein falsche Bedienung des Sicherungsgerätes) 
Nachlassende Konzentration bei Teilnehmenden 
und Betreuer_innen 

Unklare Anweisungen (Seilkommandos, Verhalten 
bei Erreichen der Umlenkung) oder Verletzung von 
Anweisungen (z.B. Klettern außerhalb der Top- 
Rope-Linie -+ Gefahr des Pendelsturzes) 
Steinschlag oder Gefahren am Wandfuß 
Gefährdung durch andere Kletternde 

Gewitter 


Fachsportverbände 


Deutscher Alpenverein e. V. (DAV) bzw. Alpine Ver- 
bände anderer Länder in der UIAA» 
NaturFreunde Deutschland e.V. 


Fachsportliche Qualifizierung 


Erlebnispädagogische Ausbildungen mit fachsport- 
licher Qualifizierung: 
e ZQ Erlebnispädagogik Handlungsfeld Klettern 


Ausbildungen des 
Fachsportverband 
e Trainer C Sportk 


e Trainer C Sportk 
e Trainer BSportk 
e Jugendleiteraus 

klettern 1 und 2 


DAV (in Deutschland zuständiger 
für Klettern): 
ettern indoor (ab 2018) mit ZQ 


Sportklettern Outdoor 


ettern (bis 2017) 
ettern 
bildung mit Aufbaumodul Sport- 


25 


Bei der Ausbildung von 
nen im Bereich Klettern 


Fachübungsleiter_innen und Trainer_in- 
verfügt der DAV als alleiniger Verband 


über die Lizenzen vom DOSB, dem Deutschen Olympischen 


Sportbund 
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Ausbildungen des VDBS (in Deutschland zuständi- 
ger Berufsverband für Klettern): 

e \VDBS Kletterlehrer 

e Staatlich geprüfter Berg- und Skiführer 
Ausbildungen anderer Verbände (z.B. NaturFreun- 
de e.V., IG Klettern) in diesem Handlungsfeld mit 
mindestens Trainer C-Niveau nach den Richtlinien 
des DOSB 


Literatur/Quellen 


DAV: Handbuch des Deutschen Alpenvereins, 
ünchen 2014. 

DAV (Hrsg.) Indoor-Klettern, München 2018. 
DAV-Homepage: www.alpenverein.de 
Gauster/Hack: Handbuch Sportklettern, 
nnsbruck 2016. 

Hoffmann, Michael: Klettern — Technik, Taktik, 
Psyche, München 2018. 

Semmel, Chris: Klettern - Sicherung und Ausrüs- 
ung, München 2018. 

Streicher/Harder/Netzer (Hg.): Erlebnispädagogik in 
den Bergen, München 2015. 


Indoor-Bouldern/Kletterspiele in Absprunghöhe 


Aktivitäten 


Bouldern (Klettern an der Leistungsgrenze) 
Spiele (z.B. Transport von Gegenständen über hori- 
zontale Kletterstrecke) 


Abgrenzung 


lettern mit Seilsicherung (Halle bzw. Klettergarten) 
Bouldern an Naturfelsen 


Pädagogisches Potenzial 


Erfahrung körperlicher Fähigkeiten, Grenzen und 
Verbesserung 
Persistenz: Ausdauer bei der Lösung von Schwierig- 
eiten/Problemen 

ommunikation und Absprachen in der Gruppe zur 
Problemlösung 

Vertrauen in andere 

Flow — Aufgehen in Tätigkeit 

ntrinsische Motivation bei Aufgabenlösung 


Erlebnispädagogisches Wissen und Können 


Kenntnis und Prävention von Gefahren insb. durch 
Spotten (Hilfestellung) der Kletternden 
Organisation und Instruktion von Gruppen/ 
Personen 

Planung, Moderation, Einleitung, Intervention und 
Auswertung gesetzter pädagogischer Ziele 
Intervention insbesondere bei physischer Überfor- 
derung 


Leitungs-Teilnehmende-Schlüssel 


Sorgfaltspflichten 


bis 1:8 je nach Zielgruppe 

Gut begründet und mit weiteren Sicherheitsmaß- 
nahmen hinterlegt, kann die Zahl der Teilnehmen- 
den auch erhöht werden. 


Information und Aufklärung der Teilnehmenden bzw. 
Erziehungsberechtigten über mögliche Risiken bzw. 
geplante Aktivitäten 
Einweisung der Teilnehmer_innen hinsichtlich des 
Verhaltens beim Bouldern (Boulderbereiche definie- 
ren, maximale Boulderhöhe etc. 
Anpassung der Schwierigkeiten der Boulder an die 
Fähigkeiten der Teilnehmenden 
Abstimmung des Sicherungsaufbaus (Spotten, 
Matten) und -ablaufs entsprechend der Risikobeur- 
teilung des Boulderproblems 
Krisenszenario/Ablauf im Notfal 
ment 
itnahme Mobiltelefon und Erste-Hilfe-Ausrüstung 


/Notfallmanage- 


Mögliche kritische Ereignisse 


Ungenügender Schutz gegen Verletzung bei Sturz 
Matten) 

Ungeeigneter Untergrund (z.B. Personen oder Ge- 
genstände im Sturzbereich) 

Nachlassende Konzentration bei Teilnehmenden 
und Betreuer_innen 

Unklare Anweisungen oder mangelhafte Umsetzung 
insb. Spotten) 

Gefährdung durch andere Kletternde 
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Fachsportverbände 

> Deutscher Alpenverein e. V. (DAV) bzw. Alpine Ver- 
bände anderer Länder in der UIAA 

> Naturfreunde Deutschland e.V. 


Fachsportliche Qualifizierung 
> Erlebnispädagogische Ausbildungen mit fachsport- 
icher Qualifizierung:ZQ Erlebnispädagogik Hand- 
ungsfeld Klettern 
=$ Ausbildungen des DAV (in Deutschland zuständiger 
Fachsportverband für Klettern): 
e Kletterbetreuer 
e Jugendleiterausbildung mit Aufbaumodul Sport- 
klettern 1 
e Trainer C/B Sportklettern 
e Trainer C Bouldern 
> Ausbildungen des VDBS (in Deutschland zuständi- 
ger Berufsverband für Klettern): 
e \VDBS Kletterlehrer 
e Staatlich geprüfter Berg- und Skiführer 
=} Ausbildungen anderer Verbände (z.B. NaturFreunde 
e. V., IG Klettern) im Kletterbereich 


Literatur/Quellen 

«> DAV: Handbuch des Deutschen Alpenvereins, 

München 2014. 

«> Hoffmann, Michael: Klettern — Technik, Taktik, 

Psyche, München 2018. 

> Streicher/Harder/Netzer (Hg.): Erlebnispädagogik in 

den Bergen, München 2015. 

> Hofmann, Andi: Besser Bouldern, 

Hergensweiler 2007. 

> Winter, Stefan: Klettern & Bouldern, München 2014. 

> Österreichischer Alpenverein: Kletterspiele für Klet- 
terwand und Turnsaal, Innsbruck 2017. 


Klettersteig (Schwierigkeit bis B mit 
kurzen Passagen C)7 


Aktivitäten 
> Begehung von stahlseilversicherten Steigen im 
Felsgelände 


Abgrenzung 
> Klettern mit Seil oder Klettern in Absprunghöhe 


Pädagogisches Potenzial 
=} Umgang mit unbekannten Situationen/Ängsten 
> Soziale Unterstützung (Hilfe holen/Hilfe erhalten) 


Erlebnispädagogisches Wissen und Können 

> Materialwissen und -kunde 

> Sicherungswissen und -kunde 

> Orientierung im alpinen Gelände 

= Kenntnis und Prävention von Gefahren 

=} Organisation und Instruktion von Gruppen/ 
Personen 

=} Planung, Moderation, Einleitung, Intervention und 
Auswertung gesetzter pädagogischer Ziele 

=> Intervention bei physischer und/oder psychischer 
Überforderung 


Leitungs-Teilnehmende-Schlüssel 

+ Leichte Klettersteige (A) bis 1:8 

> Mittelschwere Klettersteige (B und C) bis zu 1:6 

=} Dabei wird davon ausgegangen, dass die Teilneh- 
menden den Klettersteig grundsätzlich selbststän- 
dig beherrschen. 


26 Bei der Ausbildung von Fachübungsleiter_innen und Trainer_in- 
nen im Bereich Klettern verfügt der DAV als alleiniger Verband 
über die Lizenzen vom DOSB, dem Deutschen Olympischen 
Sportbund 


27 Klettersteige sind nach Schwierigkeitsgraden eingeteilt. Diese 
reichen von der Schwierigkeit A (wenig schwierig) bis E (extrem 
schwierig). Genauere Informationen unter: de.wikipedia.org/ 
wiki/Klettersteig (zuletzt abgerufen am 18.07.2018) 
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So 


rgfaltspflichten 


Ü 


A 
S 


berprüfung vorhandener Ausrüstung 


Verwendung normierter bzw. nicht zurückgerufener 


usrüstung 


ituations- und teilnehmerangepasste Sicherungs- 

echnik und Führungstaktik 

Vermeidung der Überforderung der Teilnehmer_in- 

nen durch geeignete Tourenwahl (Passung von 

Schwierigkeit der Touren zu den Fähigkeiten und 
ompetenzen der Teilnehmenden) 
risenszenario/Ablauf im Notfall/Notfallmanage- 

ment 


Mitnahme Mobiltelefon und Erste-Hilfe-Ausrüstung 


Mögliche kritische Ereignisse 
Kein Partner_in-Check (z.B. korrekter Verschluss 
des Gurtes, korrekte Verbindung Klettersteigset- 


G 


urt) 


Sicherungsfehler, insbesondere falsche Bedienung 
des Klettersteigsets 


U 
B 


Sturz 
Psychische oder physische Blockade bzw. Erschöp- 
fung 


und Betreuer_innen 


eine oder komplizierte Interventionsmöglichkeit im 


otfall (z.B. Querung, zu große Abstände) 


achlassende Konzentration bei Teilnehmenden 


nklare Anweisungen (z.B. korrekt Umhängen, 
edienung Klettersteigset) oder Verletzung von An- 


weisungen (z.B. zu große oder zu geringe Abstände) 
Steinschlag 


G 


efährdung durch andere Kletternde 


Wetter (insbesondere Gewitter) 


formation und Aufklärung der Teilnehmenden bzw. 
Erziehungsberechtigten über mögliche Risiken bzw. 
geplante Aktivitäten 


Fachsportverbände 
+ Deutscher Alpenverein e.V. (DAV) 


Fachsportliche Qualifizierung 

> Erlebnispädagogische Ausbildung mit anerkannter 
fachsportlicher Prüfung ?® 

=} Ausbildungen des DAV (in Deutschland zuständiger 
Fachsportverband für Klettern und Bergsteigen): 
e Trainer C Bergsteigen 
e Trainer B Klettersteig 
e Jugendleiter mit Aufbaumodul Bergsteigen/Hoch- 

touren/Klettersteig 

+ Ausbildungen des VDBS (in Deutschland zuständi- 
ger Berufsverband für Klettern): 
e VDBS kletterlehrer 
e Staatlich geprüfter Berg- und Skiführer 

=} Ausbildungen anderer Verbände in diesem Hand- 
lungsfeld mit mindestens Trainer C-Niveau nach den 
Richtlinien des DOSB 


Literatur/Quellen 

=t DAV: Handbuch des Deutschen Alpenvereins, 
München 2014. 

= DAV: Publikationen in Mitgliederzeitschrift 
„Panorama“ 

=} DAV und OeAV: Publikationen zum Thema Kletter- 
steig in Fachzeitschrift „bergundsteigen“ 

> Semmel, Chris: Klettern — Sicherung und Ausrüs- 
tung, München 2016. 

=} Winter, Stefan: Klettersteiggehen: Ausrüstung — 
Tourenplanung — Sicherung, München 2011. 


28 Die Zertifikate der ZQ Erlebnispädagogik Handlungsfeld Berg- 
wandern bis 2013 berechtigen zur Leitung leichter Klettersteige 
(A) im unvergletscherten Hochgebirge 
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6.2 Handlungsfeld Bergwandern 


Bergwandern 


Aktivitäten 

> Begehen markierter Wege 

> Gehen im weglosen Gelände 

> Mehrtägige Durchquerung 

=} Übernachtung auf bewirteten oder unbewirteten 
Hütten 

> Biwak 

> Solo 

> Spielformen der Naturerfahrung inkl. LandArt im 
Gebirge 

> Begehung leichter Bachläufe im Gebirge 


Abgrenzung 
> Klettern in allen Spielformen 

“> Hochtouren im Hochgebirge 

> Bergsteigen im hochalpinen Gelände 

> Bergsteigen im Absturzgelände (z.B. Schrofen) 


> Canyoning 


Pädagogisches Potenzial 

> Absprachen treffen 

=} Vertrauen schaffen 

> Erleben von persönlicher Kompetenz, Selbstwert, 
Selbstwirksamkeit 

«> Körperlichkeit erfahren 

=$ Überwinden von Schwierigkeiten/Herausforde- 
rungen 

> Umgang mit unbekannten Situationen und Ängsten 

=} Setzen und Erreichen von Zielen 

=$ Unterstützung durch andere (Hilfe holen/Hilfe 
erhalten 

> Sensibilisierung für Natur und Schutzbereiche 

> Selbstregulation/Auseinandersetzung mit der eige- 
nen Person und dem inneren Erleben 


29 Der Übergang von Ferienfreizeiten im Tal zu erlebnispädago- 
gischen Maßnahmen im Gebirge ist oft fließend. So kann eine 
Maßnahme, die auf einer Alm mit übersichtlicher Umgebung 
ohne Geländeabbrüche stattfindet, ungefährlicher sein als 
eine Ferienfreizeit im Tal mit unübersichtlicher und gefährlicher 
Umgebung. Im Einzelfall muss der Träger entscheiden, ob es 
sich um eine erlebnispädagogische Maßnahme mit bergsportli- 
chem Charakter handelt oder nicht. Allein die Tatsache, dass die 
Maßnahme im Gebirge stattfindet, ist noch kein hinreichendes 
Kriterium. 


Erlebnispädagogisches Wissen und Können 

> Materialwissen und -kunde 

> Umgang mit Karte, Kompass, GPS 

> Orientierung im alpinen Gelände 

> Kenntnis und Prävention von Gefahren 

+ Erkennen von alpinen Gefahrenstellen (Absturzge- 
fahr, Steinschlag, Wetter usw.) und Ergreifen von 
geeigneten Maßnahmen (Hilfestellung, Sicherung, 

Umkehr usw.) 

+ Organisation und Instruktion von Gruppen/ 
Personen 

ührung und Leitung von Gruppen im Bergwander- 

bereich 

> Planung, Moderation, Einleitung, Intervention und 

Auswertung gesetzter pädagogischer Ziele 

+ Intervention bei physischer und/oder psychischer 

Überforderung 


-n 


Leitungs-Teilnehmende-Schlüssel 

> bis1:7 

=$ Gut begründet und mit weiteren Sicherheitsmaß- 
nahmen hinterlegt kann, die Zahl der Teilnehmen- 
den auch erhöht werden 


Sorgfaltspflichten 

> Information und Aufklärung der Teilnehmenden bzw. 
Erziehungsberechtigten über mögliche Risiken bzw. 
geplante Aktivitäten 

> Überprüfung vorhandener Ausrüstung 

=} Passung von Schwierigkeit der Touren zu den Fähig- 
keiten und Kompetenzen der Teilnehmenden 

=} Krisenszenario/Ablauf im Notfall/Notfallmanage- 
ment 

=> Mitnahme Mobiltelefon, Erste-Hilfe-Ausrüstung und 
Orientierungsmittel 

> Information über aktuelle Wetterlage und -vorhersa- 
ge (bei Mehrtagestouren kontinuierliches Update) 
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Mögliche kritische Ereignisse 


Ungeeignete, unpassende (z.B. Turnschuhe mit 
glatter Sohle) oder fehlende (z.B. kein Regenschutz) 
Ausrüstung 
Übersehen von Gefahrenquellen (z.B. Übergang 
vom sicheren zum absturzgefährdeten Gelände) 
Unklare Anweisungen oder Verletzung von Anwei- 
sungen (z.B. Trennung der Gruppe durch unter- 
schiedliche Gehgeschwindigkeiten) 
Physische Probleme (z.B. Blasen, Knieschmerzen) 
Physische und/oder psychische Überforderung 
Erschöpfung 

Steinschlag 

ontaktverlust zu Teilnehmenden (z.B. unklarer 
Aufenthaltsort beim Solo) 
Orientierungslosigkeit/Verirren 

Gewitter, Hitze, Kälte 

Schneefelder 

Herz-Kreislauf-Probleme beim Wandern 


Fachsportverbände 


Deutscher Alpenverein e. V. (DAV) bzw. Alpine Ver- 
bände anderer Länder in der UIAA 3° 
Naturfreunde Deutschland e.V. 
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Bei der Ausbildung von Fachübungsleiter_innen und Trainer_in- 
nen im Bereich Klettern verfügt der DAV als alleiniger Verband 
über die Lizenzen vom DOSB, dem Deutschen Olympischen 
Sportbund 


Fachsportliche Qualifizierung 


Erlebnispädagogische Ausbildungen mit fachsport- 

licher Qualifizierung: 

e ZQ Erlebnispädagogik Handlungsfeld Bergwan- 
dern 

Ausbildungen des DAV (in Deutschland zuständiger 

Fachsportverband für Klettern und Bergsteigen): 

e Wanderleiter 

e Trainer C Bergwandern 

e Trainer C Bergsteigen 

e Jugendleiter_in mit Aufbaumodul Bergsteigen 

Ausbildungen des VDBS (in Deutschland zuständi- 

ger Berufsverband für Klettern): 

e \VDBS Bergwanderführer 

e Staatlich geprüfter Berg- und Skiführer 

Ausbildungen anderer Verbände (z.B. NaturFreun- 

de e.V., IG Klettern) in diesem Handlungsfeld mit 

mindestens Trainer C-Niveau nach den Richtlinien 

des DOSB 


Literatur/Quellen 


DAV: Alpin-Lehrplan Band 1: Bergwandern — 
Trekking, München 2006. 

DAV: Handbuch des Deutschen Alpenvereins (2014) 
Bolesch/Hofmann/Hoffmann: Wetter und Orientie- 
rung, München 2013. 

Perwitzschky, Olaf: Bergwandern - Bergsteigen, 
Oberhaching 2016. 

Streicher/Harder/Netzer (Hg.): Erlebnispädagogik in 
den Bergen, München 2015 
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63 Handlungsfeld Seilaufbauten/ 
Seilgärten 


Niedrige mobile Seilaufbauten 
(Aufbauten in Absprunghöhe ohne Seilsicherung) 


Aktivitäten 
> Begehung von verschiedenen Seilaufbauten im 
Team oder allein 

> Aufbau einfacher Seilaufbauten in der Gruppe als 


Problemlöseaufgabe 


Abgrenzung 
> Hochseilgarten 


Pädagogisches Potenzial 

> Absprachen treffen 

> Vertrauen schaffen 

> Erleben von persönlicher Kompetenz, Selbstwert, 

Selbstwirksamkeit 

«> Körperlichkeit erfahren 

=$ Überwinden von Schwierigkeiten/Herausforderun- 

gen 

+ Umgang mit unbekannten Situationen und Ängsten 

> Setzen und Erreichen von Zielen 

=$ Unterstützung durch andere (Hilfe holen/Hilfe 
erhalten 


Erlebnispädagogisches Wissen und Können 

> Materialwissen und -kunde 

«> Kenntnis über die Grundlagen der Baumstatik 

> Kenntnis und Prävention von Gefahren 

> Kenntnis über die richtige Anzahl und Position der 
Hilfestellungen 

> Erkennen von Gefahrenstellen 

=f Organisation und Instruktion von Gruppen/ 
Personen 
> Führung und Leitung von Gruppen auf dem Weg zu 
den Seilaufbauten 
> Planung, Moderation, Einleitung, Intervention und 
Auswertung gesetzter pädagogischer Ziele 

> Intervention bei physischer und/oder psychischer 
Überforderung 


Leitungs-Teilnehmende-Schlüssel 

=} Abhängig vom jeweiligen Seilaufbau. Maximal zwei 
Stationen 3? pro Trainer_in, wenn diese räumlich 
nahe zusammenliegen. 


Sorgfaltspflichten 

> Information und Aufklärung der Teilnehmenden bzw. 
Erziehungsberechtigten über mögliche Risiken bzw. 
geplante Aktivitäten 

=} Überprüfung vorhandener Ausrüstung 

= Überprüfung der verwendeten Anschlagpunkte 
auf ihre Tragfähigkeit. Bei Verwendung künstlicher 
Strukturen (z.B. Geländer, Eisenträger, Pfosten) evtl. 
statischer Nachweis nötig und sinnvoll 

> Verwendung sachgerechter, womöglich normierter 
Ausrüstung (DIN 79400 Slacklines) 

> Passung von Schwierigkeit der Seilaufbauten zu den 
Fähigkeiten und Kompetenzen der Teilnehmenden 

> Krisenszenario/Ablauf im Notfall/Notfallmanage- 
ment 

=} Mitnahme Mobiltelefon und Erste-Hilfe-Ausrüstung 

=} Information über aktuelle Wetterlage und -vorher- 
sage 

> Sachgerechter Baumschutz 


Mögliche kritische Ereignisse 

> Unebener, nicht absprungtauglicher Untergrund 

=} Verletzungen durch nicht ausreichend entastete 
Bäume im Greifbereich der Teilnehmenden 

> Versagen der Anschlagpunkte der Seilaufbauten 

> Versagen des verwendeten Band- und Seilmaterials 

=} Gefährdung der Teilnehmenden durch falsche 
Hilfestellung 


Fachsportverbände 

+ European Ropes Course Association (ERCA) 
+ Slacklineverbände Österreich und Schweiz 
+ Deutscher Alpenverein e.V. (DAV) 


31 Eine „Station“ bezeichnet eine in sich abgeschlossene Übung/ 
Teilstrecke überschaubaren Ausmaßes innerhalb des Seilgartens 
mit klar definiertem Anfang und Ende. 
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Fachsportliche Qualifizierung 

> Ausbildungen der ERCA : internationale_r Seilgar- 
tentrainer_in und Hochseilgartentrainer_in Ausbil- 

dung im Trägerverbund des Deutschen und Öster- 

reichischen Alpenvereins und den Berufsverbänden 

der Bergführer in Österreich und Deutschland 

> Erlebnispädagogische Ausbildung mit anerkannter 

fachsportlicher Prüfung, z.B. ZQ Erlebnispädagogik 

Handlungsfelder Bergwandern, Klettern und Koope- 

rationsübungen 

> Jugendleiterausbildung JDAV mit Fortbildung im 

Bereich niedrige Seilelemente 

> Ausbildungen anderer Verbände in diesem Hand- 

ungsfeld 


Literatur/Quellen 
> DAV: Publikationen zum Thema Slackline in Mitglie- 
derzeitschrift „Panorama“ 
> DAV: Publikationen zum Thema Slackline in Fach- 
zeitschrift „bergundsteigen“ 
+ Dewald/Haussler, Christian: On-line, Spiele und 
Abenteuer mit dem Seil, Augsburg 2006. 
> DOSB: Slacklinen - Handlungsempfehlungen für 
einen naturvertraglichen Sport, 2013. 
> Homepage der internationalen Seilgartentrainer und 
Hochseilgartentrainer: www.seilgartentrainer.com 
> |DAV Bayern: Macht‘s mit - Baumschutz beim Slack- 
inen, Faltblatt. Download unter: 
www.jdav-bayern.de/fileadmin/data/Slackline/ 
slackline-flyer_web.pdf 
=} Streicher/Harder/Netzer (Hg.): Erlebnispädagogik in 
den Bergen, München 2015. 


Hohe temporäre Seilaufbauten (Aufbauten mit Seil- 
sicherung bzw. über Absprunghöhe) 


Aktivitäten 

> Begehung von verschiedenen temporären Seilauf- 
bauten im Team oder alleine 

>  Gegenseitiges Sichern bei den verschiedenen 
Seilaufbauten 


> Begehung und Befahrung von dynamischen Elemen- 


ten wie z.B. Flying Fox, Swing etc. 


Abgrenzung 

> Begehung von stationären Seilgärten mit Selbst- 
sicherungssystem 

> Seilelemente auf Absprunghöhe 

+ High-Lines (Slacklines mit Absturzsicherung auf 
Höhe der Slackline) 

> Flying-Fox-Parcours 


Pädagogisches Potenzial 

=} Absprachen treffen 

> Vertrauen schaffen 

=} Erleben von persönlicher Kompetenz, Selbstwert, 
Selbstwirksamkeit 

=> Erfahren von Körperlichkeit 

=} Überwinden von Schwierigkeiten/Herausforde- 
rungen 

+ Umgang mit unbekannten Situationen und Ängsten 

> Setzen und Erreichen von Zielen 

=} Unterstützung durch andere (Hilfe holen/Hilfe 
erhalten) 

=} Sensibilisierung für 


aturräume und Schutzbereiche 


Erlebnispädagogisches Wissen und Können 

> Materialwissen und -kunde 

> Kenntnis über die Grundlagen der Baumstatik 

> Kenntnis und fachgerechte Anwendung 
verschiedener Sicherungssysteme 

> Kenntnis und Prävention von Gefahren 

> Erkennen von Gefahrenstellen 

=} Organisation und Instruktion von Gruppen/ 
Personen 

=} Führung und Leitung von Gruppen 

=} Planung, Moderation, Einleitung, Intervention und 

Auswertung gesetzter pädagogischer Ziele 

+ Intervention bei physischer und/oder psychischer 

Überforderung 


Leitungs-Teilnehmende-Schlüssel 
> Pro Seilaufbau ein_e Trainer_in 3? 


32 Bei großen Gruppen kann es zusätzlich hilfreich sein, jeweils 
eine Betreuungsperson am „Einstieg“ und am „Ausstieg“ einer 
Übung zu platzieren. 
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Sorgfaltspflichten 

> Information und Aufklärung der Teilnehmenden bzw. 
Erziehungsberechtigten über mögliche Risiken bzw. 
geplante Aktivitäten 

-$ Überprüfung vorhandener Ausrüstung 

=$ Überprüfung der verwendeten Anschlagpunkte 

aufihre Tragfähigkeit. Bei Verwendung künstlicher 

Strukturen (z.B. Geländer, Eisenträger, Pfosten) evtl. 

statischer Nachweis nötig und sinnvoll 

> Verwendung sachgerechter, womöglich normierter 

bzw. zertifizierter Ausrüstung (z.B. DIN 79400 Slack- 

ines, PSA-zertifizierte Bauteile) 

> Passung von Schwierigkeit der Seilaufbauten zu den 

Fähigkeiten und Kompetenzen der Teilnehmenden 

> Krisenszenario/Ablauf im Notfall/Notfallmanage- 

ment/Interventionsszenario 

> Mitnahme Mobiltelefon, Erste-Hilfe-Ausrüstung 

> Information über aktuelle Wetterlage und -vorher- 

sage 

> Absperrung bzw. Markierung des Gefahrenbereichs 

> Bei dynamischen Elementen: langsames Steigern 


der Dynamik und Markieren/Festlegen der Endpunk- 


te für Begeher_innen und Sicherungsteams 

«$ Vor der ersten Begehung und nach jeder Änderung 
am Seilaufbau muss eine Probebegehung durch 
den/die Trainer_in erfolgen 

«> Sind die Elemente längere Zeit nicht beaufsichtigt, 
muss die Verkehrssicherheit gewährleistet sein 
(Vorkehrungen gegen unbefugtes Begehen der 
Elemente) 

> Sachgerechter Baumschutz 


Mögliche kritische Ereignisse 

=} Verletzungen durch nicht ausreichend entastete 
Bäume im Greifbereich der Teilnehmenden 

> Versagen der Anschlagpunkte der Seilaufbauten 

> Gefährdung durch herunterfallendes Totholz 

> Versagen des verwendeten Band- und Seilmaterials 

> Zu große Dynamik im Element 

> Nicht klar gekennzeichnete Gefahrenbereiche 
(Kollisionsgefahr) 


Fachsportverbände 
= European Ropes Course Association (ERCA) 


Fachsportliche Qualifizierung 

=} Ausbildungen der ERCA : internationale Seilgarten- 
trainer_in und Hochseilgartentrainer_in Ausbildung 
im Trägerverbund des Deutschen und Österreichi- 
schen Alpenvereins und den Berufsverbänden der 
Bergführer in Österreich und Deutschland 


Literatur/Quellen 

> Streicher/Harder/Netzer (Hg.): Erlebnispädagogik in 
den Bergen, München 2015. 

> Homepage der internationalen Seilgartentrainer und 
Hochseilgartentrainer: www.seilgartentrainer.com 

=} ERCA-Standards zum Bau von temporaren Seilauf- 
bauten 


Stationäre Seilgärten 


Aktivitäten 

> Begehung verschiedener Stationen oder 
Parcours in stationären Seilgärten, im Team oder 
alleine 

=} Gegenseitiges Sichern bei Teamelementen 

= Begehung und Befahrung von dynamischen 
Elementen wie z.B. Flying Fox oder Swing 


Abgrenzung 

> Begehung von temporären Seilaufbauten mit Part- 
ner- oder Teamsicherung 

=} Seilelemente auf Absprunghöhe 

+ High-Lines (Slacklines mit Absturzsicherung auf 
Höhe der Slackline) 


Pädagogisches Potenzial 
=} Bei Elementen mit Partner- oder Teamsicherung: 

e Absprachen treffen 

e Erleben von persönlicher Kompetenz, Selbstwert, 
Selbstwirksamkeit 
e Körperlichkeit erfahren 
e Überwinden von Schwierigkeiten/Herausforde- 
rungen 
e Umgang mit unbekannten Situationen und 
Ängsten 
e Setzen und Erreichen von Zielen 
e Unterstützung durch andere (Hilfe holen/Hilfe 

erhalten 


BJR —— Qualitätsstandards in der Erlebnispädagogik 


33 


Bei reinen Selbstsicherungssystemen: 

e Erleben von Kompetenz, Selbstwert, Selbstwirk- 
samkeit 

e Körperlichkeit 

e Überwinden von Schwierigkeiten/Herausforde- 
rungen/Ängsten 

e Setzen und Erreichen von Zielen 

e Umgang mit unbekannten Situationen und 
Ängsten 


Erlebnispädagogisches Wissen und Können 


Bei Elementen mit Partner- oder Teamsicherung: 

e Materialwissen und -kunde 

e Kenntnis und fachgerechte Anwendung verschie- 
dener Sicherungsgeräte 

e Generell: 

e Kenntnis und Prävention von Gefahren 

e Erkennen von Gefahrenstellen 

e Organisation und Instruktion von Gruppen/ 
Personen 

e Planung, Moderation, Einleitung, Intervention 
und Auswertung gesetzter pädagogischer Ziele 

e Intervention bei physischer und/oder psychischer 
Überforderung 


Leitungs-Teilnehmende-Schlüssel 


Sorgfaltspflichten 


Stark abhängig von der Art des Sicherungssystems 
und dem Alter der Teilnehmenden 
Genaue Festlegung in der DIN EN 15567-2 


nformation und Aufklärung der Teilnehmenden bzw. 
Erziehungsberechtigten über mögliche Risiken bzw. 
geplante Aktivitäten 

Passung von Schwierigkeit der Elemente/des 
Parcours zu den Fähigkeiten und Kompetenzen der 


Teilnehmenden 


risenszenario/Ablauf im Notfall/Notfallmanage- 
ment 

Mitnahme Mobiltelefon, Erste-Hilfe-Ausrüstung 
nformation über aktuelle Wetterlage und -vorher- 
sage 


Auswahl von Seilgärten. Diese müssen der DIN EN 
15567 Sport- und Freizeitanlagen - Seilgärten - Teil 1 
und 23 entsprechen, insbesondere bzgl. Qualifikati- 
on und Anzahl des eingesetzten Personals, Qualität 
der verwendeten Sicherungssysteme und Ausrüs- 
tung, Qualität der Sicherheitseinweisung 


Mögliche kritische Ereignisse 


Verletzungen durch nicht ausreichend entastete 
Bäume im Greifbereich der Teilnehmenden 
Versagen der Anschlagpunkte und Sicherungssyste- 
me des Seilgartens 

unbeabsichtigtes Aushängen/falsches Bedienen der 
Sicherungssysteme 

Gefährdung durch herunterfallendes Totholz 
Versagen des verwendeten Band- und Seilmaterials 
Nicht klar gekennzeichnete Gefahrenbereiche 
(Kollisionsgefahr) 

zu hohe Schwierigkeit des gewählten Elementes 


Fachsportverbände 


European Ropes Course Association (ERCA) 
International Adventure Parc Association (IAPA) 


Fachsportliche Qualifizierung 


Ausbildungen der ERCA : internationale_r Seilgar- 
tentrainer_in und Hochseilgartentrainer_in Ausbil- 
dung im Trägerverbund des Deutschen und Öster- 
reichischen Alpenvereins und den Berufsverbänden 
der Bergführer in Österreich und Deutschland 
Ausbildungen der IAPA für den Bereich der touristi- 
schen Seilgärten 


Literatur/Quellen 


Homepage der internationalen Seilgartentrainer und 
Hochseilgartentrainer: www.seilgartentrainer.com 
ERCA- und IAPA-Standards 

DIN EN 15567 Sport- und Freizeitanlagen - Seilgar- 
ten - Teilı und 2 

DIN SPEC 31060 Seilgarten - Qualifizierung von 
Personal mit sicherheitsrelevanten Tätigkeiten in 
Hochseilgarten 
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www.oben-online.de/E%20DIN%20EN%2015567.pdf (zuletzt 
aufgerufen am 30.03.2015) Teil 2 wird zurzeit überarbeitet 

und befindet sich gerade in der internationalen Abstimmung. 
Vermutlich wird es Änderungen zur bestehenden Version geben. 
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6.4 Handlungsfeld Erlebnis- 
pädagogik im Winter 


Erlebnispädagogik im Winter 


Aktivitäten 

> Spielen im Schnee 

+ Übernachten im Schnee (Biwak/Iglu) 

> Schneeschuhwandern 

> Gehen im winterlichen, weglosen Gelände 

> Mehrtägige Durchquerung 

= Solo 

> Spielformen der Naturerfahrung inkl. LandArt im 
Gebirge 


Abgrenzung 
> Skitouren 
=f Klettern in allen Spielformen 
=$ Hochtouren im Hochgebirge 


> Bergsteigen/Skibergsteigen/Schneeschuhbergstei- 


gen im hochalpinen Gelände 
=> Eisklettern 


Pädagogisches Potenzial 

> Absprachen treffen 

> Vertrauen schaffen 

> Erleben von persönlicher Kompetenz, Selbstwert, 
Selbstwirksamkeit 

perlichkeit erfahren 

+ Umgang mit unbekannten Situationen und Ängsten 
=$ Überwinden von Schwierigkeiten/Herausforderun- 
gen 
> Setzen und Erreichen von Zielen 

=} Unterstützung durch andere (Hilfe holen/Hilfe 
erhalten) 
=} Naturerlebnis/Erfahrung eines ungewöhnlichen 
Lebensraumes 

> Sensibilisierung für Natur und Schutzbereiche 


(en 


= Selbstregulation/Auseinandersetzung mit der eige- 


nen Person und dem inneren Erleben 


Erlebnispädagogisches Wissen und Können 

> Materialwissen und -kunde 

=$ Umgang mit Karte, Kompass, GPS 

> Orientierung im alpinen Gelände 

+ Erkennen von alpinen Gefahrenstellen (Lawinenge- 
fahr, Absturzgefahr, Steinschlag, Wetter usw.) und 
Ergreifen von geeigneten Maßnahmen (Hilfestellung, 
Sicherung, Umkehr usw.) 

= Kenntnis und Prävention von Gefahren 

=} Organisation und Instruktion von Gruppen/ 
Personen 

=} Planung, Moderation, Einleitung, Intervention und 
Auswertung gesetzter pädagogischer Ziele 

> Intervention bei physischer und/oder psychischer 
Überforderung 

> Technisches Knowhow hinsichtlich Iglu- und 
Schneehöhlenbau 


Leitungs-Teilnehmende-Schlüssel 

> bis1:7 

=} Gut begründet und mit weiteren Sicherheitsmaß- 
nahmen hinterlegt, kann die Zahl der Teilnehmen- 
den auch erhöht werden 


Sorgfaltspflichten 

> Information und Aufklärung der Teilnehmenden bzw. 
Erziehungsberechtigten über mögliche Risiken bzw. 
geplante Aktivitäten 

> Verwendung normierter Ausrüstung 

=} Überprüfung vorhandener Ausrüstung 

> Passung von Schwierigkeit der Touren zu den Fähig- 
keiten und Kompetenzen der Teilnehmenden 

=} Krisenszenario/Ablauf im Notfall/Notfallmanage- 
ment 

=} Mitnahme Mobiltelefon, Erste-Hilfe-Ausrüstung und 
Orientierungsmittel 

> Information über aktuelle Wetterlage und -vorhersa- 
ge (bei Mehrtagestouren kontinuierliches Update) 

= Information über die aktuelle Lawinenlage 
(Lawinenlagebericht) 
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Mögliche kritische Ereignisse 


sungen 
schied 
Phys 
Unter 
Phys 


ontak 


älte 


Unklare 


ische Probleme (z.B. 


ü 


Ungeeignete, unpassende oder fehlende Aus- 
rüstung (z.B. kein Källteschutz) 

Übersehen von Gefahrenquellen (z.B. Übergang 
vom sicheren zum lawinengefährdeten Gelände) 
Anweisungen oder Verletzung von Anwei- 


z. B. Trennung der Gruppe durch unter- 
che Gehgeschwindigkeiten) 


hlung) 


ische und/oder psychische Überforderung 
Erschöpfung 
Lawinenereignis 
Orientierungsschwierigke 


iten/Verirren 
verlust zu Teilnehmenden (z.B. unklarer 


Aufenthaltsort beim Solo) 


Herz-Kreislauf-Probleme beim Wandern 


Fachsportverbände 


Deutscher A 


penverein e.V. (DAV) 


Blasen, Knieschmerzen, 


Fachsportliche Qualifizierung 


Erlebnispädagogische Ausbildungen mit anerkann- 


ter fachsportlicher Prüfung, z.B. ZQ Erlebnispädago- 


gik Hand 
Ausbi 


lungsfeld Winter 34 


Fachsportverband): 

e Wanderleiter/Trainer C Bergwandern/Trainer C 
Bergsteigen mit ZQ Schneeschuhbergsteigen 

e Trainer C/B Skibergsteigen 

e Jugendleiterausbildung mit Aufbaumodul Ski- 
bergsteigen 


dungen des DAV (in Deutschland zuständiger 


+ Ausbildungen des VDBS (in Deutschland zuständi- 
ger Berufsverband): 
e \VDBS Bergwanderführer 
e Staatlich geprüfter Berg- und Skiführer 

+ Ausbildungen anderer Verbände (z.B. NaturFreun- 
de e.V., IG Klettern) in diesem Handlungsfeld mit 
mindestens Trainer C-Niveau nach den Richtlinien 
des DOSB 

Literatur/Quellen 


=$ DAV: Ach 
DAV: Han 
München 
Bolesch/ 


rung, Mü 


München 


den Berg 


Bertle/Kappl: Erlebnis Winter, Augsburg 2002. 


ung Lawine. Faltblatt zur Lawinenkunde 
dbuch des Deutschen Alpenvereins, 
2014. 


nchen 2013. 


Schweizer/Harvey/Rhyner: Lawinenkunde, 


2014. 


en, München 2015. 


Hofmann/Hoffmann: Wetter und Orientie- 


Streicher/Harder/Netzer (Hg.): Erlebnispädagogik in 


34 In Planung, wird voraussichtlich ab 2020 angeboten 
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6.5 Handlungsfeld Höhle 


Horizontalhöhlen: Befahrung ohne Abseilsteilen 
bzw. Seilsicherung 


Aktivitäten 
> Begehung von Horizontalhöhlen mit leichten Kletter- 
stellen ohne Absturzgefahr 


Abgrenzung 
> Schachthöhlen, Höhlen mit Abseilstellen, Höhlen 
mit technischen Einbauten: Leiter, Geländerseil, 
Bergbau und künstliche Objekte 


Pädagogisches Potenzial 
> Erleben von Kompetenz, Selbstwert, Selbstwirk- 
samkeit 
«> Körpererfahrung 
> Umgang mit Herausforderungen/unbekannten 
Situationen/Angst 
=} Dunkelheitserfahrung, Wahrnehmungsschärfung 
=$ Orientierungsfähigkeit in einem alltagsfernen Raum 
=} Kooperation/Unterstützung geben und erhalten, 
Verantwortung übernehmen 
> Verbindliche Kommunikation: Vertrauen und Ab- 
sprache 
> Teamarbeit und Gruppendynamik 
=} Naturkundlicher/naturwissenschaftlicher Lehrplan: 
eben den persönlichkeits- und gruppenorientier- 
en Erfahrungen bietet sich der Lernraum Höhle in 
besonderer Weise an, um Interesse an naturwissen- 
schaftlichen und insbesondere geowissenschaftli- 
chen Themen zu wecken oder diese zu vermitteln. 
ögliche Themen: Trinkwasser, Biologie und Evo- 
ution, Geologie und Erdgeschichte, Klimatologie, 
Archäologie und Menschheitsgeschichte, Planlesen 
und Vermessung, Trigonometrie etc. 


Erlebnispädagogisches Wissen und Können 
Gute Wahrnehmung von 
tuationen 


Leitungs-Teilnehmende-S 
Handlungsleitende Faktoren: Größe der Höhle und 
ihrer Gänge, Möglichkei 
efahren, Interventionsmöglichkeiten, Alter, 
ng und Belastba 
mit gerechnet werden, dass gerade in 


Interventionsrepertoi 
psychischer Überforderung 


Materialwissen und -kun 
Sicherungswissen und -kunde: Kenntnis der Höhle, 
kompetente Interpretation des Wetterberichtes und 
Einschätzung der lokalen Wettersituation, Kenntnis 
und differenzierte Einschätzung der spezifischen 
Gefahren (Wasser, Wassereinbruch, Engstellen etc.) 
in der Höhle und auf dem Weg zur Höhle 

Grundlagen der Höhlenrettung, sehr gute Erste-Hilfe- 


Kenntnisse 


psychischen Belastungssi- 


re bei physischer und/oder 


de 


Prävention von möglichen Gefahren 
Organisation und Instruktion von Gruppen/ 


Personen 
Planung, Moderation, Ei 


nleitung, Intervention und 


Auswertung gesetzter pädagogischer Ziele 


Eigene Toure 


Höhlen 


Gute Ortskenntnis 


n-Erfahrung in unerschlossenen 


Sicherheitsplan aufstellen 


tende G 
Erfahru 


Es muss da 
engen Höhlen bei einzel 


raschen 
bis sehr hohe psychisch 


einer sofortigen Zuwendung von Seiten der Leitung 


d, plötzlich und 


chlüssel 
en zur Versammlung, auftre- 
keit der Teilnehmenden 
nen Teilnehmenden über- 


nicht vorhersehbar erhöhte 
e Belastungen auftreten, die 


bedürfen. Geeignetes Interventionsrepertoire und 
Ressourcen müssen vorhanden sein. 
1:5 bis 1:10 
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Sorgfaltspflichten gegenüber den Teilnehmenden 
und dem Raum Höhle 
Beachtung der Fledermaus-Schutzzeiten 
Einhaltung von gesetzlichen Vorgaben (Untere 
Naturschutzbehörde, Landratsämter), Betretungs- 
verordnungen, Eigentumsverhältnisse 
Gute Kenntnisse von Flora und Fauna, Höhlenschutz 
Mitnahme/Entsorgung aller Fäkalien und Abfälle 
(Tonne) 
=} Schonender Umgang mit sensiblen Objekten (Sinter- 
formationen, Knochenlager, Fauna etc.) 
nformation und Aufklärung der Teilnehmenden bzw. 
Erziehungsberechtigten über mögliche Risiken bzw. 
geplante Aktivitäten 
Abfrage von Vorerfahrungen und Gesundheitsdaten 
Überprüfung vorhandener Ausrüstung 
> Einsatz genormter, geprüfter und gewarteter Materi- 
alien (Seile, Gurte, Helm etc.) 
Zusätzliche Gruppenausrüstung: Reservelampen, 
Wärmeschutz, warmes Getränk, Nahrungsreserve, 
Erste-Hilfe-Ausrüstung Höhle (Wärmezelt, Biwak- 
sack, SAM-Splint etc.) 
Passung von Schwierigkeit der Touren, des Siche- 
rungsaufbaus und des Exkursionsablaufs zu den 
Fähigkeiten und Kompetenzen der Teilnehmenden 
Rettungsplan, Zeitmanagement 
otfallplan gegenüber Angehörigen, dem Veranstal- 
ter (Wer informiert wann ggf. die Höhlenrettung?) 
enntnis der zuständigen Höhlenrettung 
Ausreichender Versicherungsschutz (Such-, Ber- 
gungs-, Rettungskosten!) 


35 In Deutschland, der Schweiz und Österreich gibt es jeweils spe- 
zielle Höhlenrettungen, die im Notfall die Rettung übernehmen 
und am besten direkt angefordert werden. Es ist ratsam, die 
entsprechenden Nummern für das entsprechende Gebiet zu 
kennen. Deutschland: www.hrvd.de/alarmplan-deutschland. 
Österreich: www.oehr.at. Dies ist in jedem Fall der Alarmierung 
über die bekannten Rettungsleitstellen, die natürlich auch 
möglich ist, vorzuziehen. 


Mögliche kritische Ereignisse 

$ Verlust der Orientierung und des Zeitgefühls 
+ \Wassereinbruch 

> Sturzverletzungen 

Unterkühlung 

Defekte Ausrüstung (Licht) bzw. Verlust von 
Ausrüstung 

Nachlassende Kräfte und Konzentration (Teilneh- 
mende und Leitung) 

> Sauerstoffmangel, CO2 

Gefahren im Zu- und Abstiegsweg zur Höhle 
=} Psychische Überforderung 


Fachsportverband 
Verband der deutschen Höhlen- und Karstforscher 
(VdHK), Landesverband und Untergliederungen 


Qualifizierung 

Erlebnispädagogische Ausbildung mit anerkannter 
fachsportlicher Prüfung, z.B. ZQ Erlebnispädagogik 
Handlungsfeld Höhle (Deutschland) 3° 

Langjährige belegte Erfahrung in der Höhlen- 
forschung 7 

= Ausbildung im VdHK 


36 
37 


www.zq-ep.de/zq-hoehle (zuletzt abgerufen am 29.10.2018) 


Höhlenforschung geht über den Bereich des bloßen Begehens 
von Höhlen hinaus und meint die planvolle, langfristige Erfor- 
schung und Vermessung von ganzen Höhlensystemen. 
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Literatur/Quellen 
=} Bedacht, Andreas (Hrsg.):Fahrt in die Tiefe, 
Augsburg 2004. 
> Ders.: Höhlentouren, in Michl/Seidl (Hg.): Handbuch 
Erlebnispädagogik, München 2018, S. 213-217. 
= L'École Française de Spéléologie: Caving Technical 
Guide, Großenseebach 2006. 
=f JDAV:JDAV-Special: Abstieg in die Unterwelt: 
www.alpenverein.de/chameleon/public/11419/ 
panora-ma0504_jdav_11419.pdf 
=$ erleben und lernen: Themenheft „Unter der Oberflä- 
che“ (1/2011): www.e-und-l.de 
> Lehrplan der Zusatzqualifikation Erlebnispädagogik 
Höhle (Deutschland) 
=} Marbach/Tourte: Alpine Caving Techniques, 
Großenseebach 2002. 
> VAdHK-Hompage: www.vdhk.de 


Höhle (Befahrung mit Abseilsteilen bzw. mit Seilsi- 
cherung; z.B. Schachthöhlen, Höhlen mit absturz- 
gefährdeten Passagen) 


Aktivitäten 

=$ Begehung von Höhlen mit kleinen Schachtstufen, 
die den Einsatz von Seil zum Überwinden von nicht 
kletterbaren Hindernissen erfordern 

=} Höhlen mit besonderem Sicherungsbedarf im An-/ 
Abstieg 


Abgrenzung 
> Befahrung von horizontalen Höhlensystemen 


Pädagogisches Potenzial 
> Erleben von Kompetenz, Selbstwert, Selbstwirk- 
samkeit 

«> Körpererfahrung 
> Umgang mit Herausforderungen/unbekannten 
Situationen/Angst 

=$ Dunkelheitserfahrung, Wahrnehmungsschärfung 
=$ Orientierungsfähigkeit in einem alltagsfernen Raum 


=} Kooperation/Unterstützung geben und erhalten, 
Verantwortung übernehmen 

=} Verbindliche Kommunikation: Vertrauen und Ab- 
sprache, 

=} Teamarbeit und Gruppendynamik 

> Erlernen von Seil- und Sicherungstechniken 

=} Sorgfalt im Umgang mit der eigenen Sicherheit und 
der Sicherheit anderer 

> Naturkundlich/naturwissenschaftlicher Lehrplan: 
Neben den persönlichkeits- und gruppenorientier- 
ten Erfahrungen bietet sich der Lernraum Höhle in 
besonderer Weise an, um Interesse an naturwissen- 
schaftlichen und insbesondere geowissenschatftli- 
chen Themen zu wecken oder diese zu vermitteln. 
Mögliche Themen: Trinkwasser, Biologie und Evo- 
lution, Klimatologie, Geologie und Erdgeschichte, 
Archäologie und Menschheitsgeschichte, Planlesen 
und Vermessung, Trigonometrie u.v.m. 


Erlebnispädagogisches Wissen und Können 

=} Souveräne Anwendung von Sicherungstechniken: 

Einbau von Seilen, Aufbau von Geländerseilen, An- 

bringen von Verankerungen, Standplatzbau, HMS- 

Sicherungen, reversible Blockierungen, Abseilen. 

=} Teilnehmendensicherung im Absturzgelände 

> Kompetente Einweisung der Teilnehmenden in alle 

sicherheitsrelevanten Techniken 

=} Beherrschung entsprechender Rettungstechniken 

> Materialwissen und -kunde 

=} Sicherungswissen und -kunde: Kenntnis der Höhle, 

ompetente Interpretation des Wetterberichtes und 

Einschätzung der lokalen Wettersituation, Kenntnis 

und differenzierte Einschätzung der spezifischen 

Gefahren (Wasser, Wassereinbruch, Engstellen etc.) 

in der Höhle und auf dem Weg zur Höhle 

=} Prävention von potenziellen Gefahren 

+ Organisation und Instruktion von Gruppen/ 

Personen 

> Planung, Moderation, Einleitung, Intervention und 

Auswertung gesetzter pädagogischer Ziele 

> Intervention bei physischer und/oder psychischer 

berforderung 

> Eigene Tourenerfahrung in nicht touristisch er- 
schlossenen Höhlen 

> Gute Ortskenntnis der Höhle 


G: 
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Leitungs-Teilnehmende-Schlüssel 
> Handlungsleitende Faktoren: Länge der vertikalen 
Stufen, Größe der Höhle und ihrer Gänge, Möglich- 
eiten zur Versammlung, auftretende Gefahren, 
nterventionsmöglichkeiten, Alter, Erfahrung und 
Belastbarkeit der Teilnehmenden, körperliche Kon- 
dition und Sportlichkeit 
> Es muss damit gerechnet werden, dass gerade 
in engen und vertikalen Höhlen bei einzelnen 
Teilnehmenden überraschend, plötzlich und nicht 
vorhersehbar erhöhte bis sehr hohe psychische 
Belastungen auftreten, die einer sofortigen Zuwen- 
dung von Seiten der Leitung bedürfen. Geeignetes 
nterventionsrepertoire und Ressourcen müssen 
vorhanden sein. 
> 2:4. bis 2:10, keine Touren mit großen Gruppen 


Sorgfaltspflichten gegenüber den Teilnehmenden 

und dem Raum Höhle 

> Beachtung der Fledermaus-Schutzzeiten 

> Einhaltung von gesetzlichen Vorgaben (Untere 
Naturschutzbehörde, Landratsämter), Betretungs- 
verordnungen, Eigentumsverhältnisse 

> Gute Kenntnisse von Flora und Fauna, Höhlenschutz 

> Mitnahme/Entsorgung aller Fäkalien und Abfälle 
(Tonne) 


=} Schonender Umgang mit sensiblen Objekten (Sinter- 


formationen, Knochenlager, Fauna etc.) 


> Information und Aufklärung der Teilnehmenden bzw. 


Erziehungsberechtigten über mögliche Risiken bzw. 
geplante Aktivitäten 

> Abfrage von Vorerfahrungen und Gesundheitsdaten 

=$ Überprüfung vorhandener Ausrüstung 

= Einsatz genormter, geprüfter und gewarteter Materi- 
alien (Seile, Gurte, Helm etc.) 

> Zusätzliche Gruppenausrüstung: Reservelampen, 
Wärmeschutz, warmes Getränk, Nahrungsreserve, 
Erste-Hilfe-Ausrüstung Höhle (Wärmezelt, Biwak- 
sack, SAM-Splint etc.) 

> Passung von Schwierigkeit der Touren, des Siche- 
rungsaufbaus und -ablaufs zu den Fähigkeiten und 
Kompetenzen der Teilnehmenden 

> Rettungsplan, Zeitmanagement 


> Notfallplan gegenüber Angehörigen, dem Veranstal- 
ter (Wer informiert wann ggf. die Höhlenrettung?) 

«> Kenntnis der zuständigen Höhlenrettung 

> Souveräner Umgang mit allen sicherheitsrelevanten 
Techniken 

=} Ausreichender Versicherungsschutz (Such-, Ber- 
gungs-, Rettungskosten!) 


Mögliche kritische Ereignisse 

=} Unsachgemäße Benutzung der Seiltechnik 
(Haare im Abseilgerät, verklemmte Seile, 
Pendeln am Seil etc.) 

=} Verwendung ungeeigneter Verankerungen und 
Sicherungspunkte 

=} Abseil- und Aufstiegsblockaden am Seil 

> Orientierungs- und Zeitverlust 

> \Wassereinbruch 

> Steinschlag 

> Sturzverletzungen 

=} Unterkühlung 

=} Defekte Ausrüstung (Licht) bzw. Verlust von 
Ausrüstung 

=} Nachlassende Kräfte und Konzentration 
(Teilnehmende und Leitung) 

> Sauerstoffmangel, CO2 

> Absturzgefahren 

> Gefahren im Zu- und Abstieg der Höhle 

=} Psychische Überforderung 

+ Ermüdung (in der Höhle, Wege, Fahrten) 


Fachsportverband 
> Verband der deutschen Höhlen- und Karstforscher 
(VdHK), Landesverband und Untergliederungen 


Qualifizierung 

=} Erlebnispädagogische Ausbildung mit anerkannter 
fachsportlicher Prüfung, z.B. ZQ Erlebnispädagogik 
Handlungsfeld Höhle (Deutschland) 

> Langjährige, belegte Erfahrung in der Höhlenfor- 
schung 3® 

+ Fachsportliche Ausbildung im VdHK 


38 Höhlenforschung geht über den Bereich des bloßen Begehens 
von Höhlen hinaus und meint die planvolle, langfristige Erfor- 
schung und Vermessung von ganzen Höhlensystemen. 
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6.6 Handlungsfeld Wasser 


Literatur/Quellen Stehende Gewässer 

=} Bedacht, Andreas (Hrsg.):Fahrt in die Tiefe, Dabei reicht die Bandbreite von kleinen Seen und Bag- 
Augsburg 2004. gerweihern bis hin zu großen Binnengewässern, die zu- 

> Ders.: Höhlentouren, in Michl/Seidl (Hg.): Handbuch sätzliche Gefahren vor allem bei Wind und Sturm bergen. 
Erlebnispädagogik, München 2018, S. 213-217. 

= L'École Française de Spéléologie: Caving Technical Aktivitäten 
Guide, Großenseebach 2006. > Bauen eines Floßes 

> |DAV: JDAV-Special: Abstieg in die Unterwelt: =} Befahren mit einem selbstgebauten Floß 
www.alpenverein.de/chameleon/public/11419/ > Befahren mit einem Schlauch-Hartschalenkanadier 
panora-maos504_jdav_11419.pdf =} Befahren mit einem Kajak 

> erleben und lernen: Themenheft „Unter der Ober- =} Befahren mit einem Sit-on-Top-Kajak 
fläche“ (1/2011): www.e-und-I.de =$ Befahren mit einem Raft 

> Lehrplan der Zusatzqualifikation Erlebnispädagogik > Befahren mit einem SUP 
Höhle (Deutschland) 

=} Marbach/Tourte: Alpine Caving Techniques, Abgrenzung 
Großenseebach 2002. =} Fahren mit motorisierten Booten/Befahren von 

=$ VdHK-Hompage: www.vdhk.de offenen Küstengewässern (Meer) 


Pädagogisches Potenzial 

=} Vertrauen und Absprachen untereinander 

=} Erleben und Erweitern von sozialen Kompetenzen 

=} Erleben von Selbstwert und Selbstwirksamkeit 

useinandersetzung mit dem Erleben eigener kör- 

perlicher Anstrengung 

=} Überwinden von Schwierigkeiten/Herausforderun- 
gen 

anungsfähigkeit 

+ Unterstützung durch andere (Hilfe holen/Hilfe 
erhalten) 

=} Naturerlebnisse, Naturerfahrungen 

+ Natursensibilität/Sensibilisierung für Schutzberei- 
che 

=} Ökologisches Handeln 


> 


U 


Erlebnispädagogisches Wissen und Können 

+ Organisation und Instruktion von Gruppen/ 
Personen 

+ Führung und Leitung von Gruppen auf stehenden 
Gewässern 

=} Gefahrenkunde und Wetterkunde 

> Basiswissen Fahrtechnik und Fahrtaktik 

=} Material- und Sicherheitsausrüstungswissen 
und -kunde 
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Sicherheitsges 


präch und Un 


fallmanagement 


Planung, Moderation, Einleitung, Intervention und 
Auswertung gesetzter pädagogischer Ziele 


Intervention bei physischer 
Überforderung 
Ökologie, Sensibilität für den 


und/oder psychischer 


Naturraum Wasser 


Kenntnisse der Flora und Fauna im und am Wasser 


Leitungs-Teilnehmende-Schlüssel 


> 1:6 bis 1:8 (nach d 
menden) 

kann unte 
bersichtlic 


eej 


Teilneh 
Davon 
gen (Ü 
Schwimmkenn 
wichen 


Fah 
otfal 


werden. 
Beim Floßbau em 


tnisse, bekann 


em Grad der Vorerfahrung der 


bestimmten Voraussetzun- 
hkeit, kleines Gewässer, gute 


te Gruppe etc.) abge- 


pfiehlt es sich, dass die Leitung die 
rt des Floßes mit einem Boot begleitet, das im 
zum Rettungsboot wird. 


PE 


3 


Fähren und Sportboote 
große Abstände, außer Sicht geraten 


Nachlassende Konzentration bei Teilnehmenden 


und Betreuenden 


Unklare oder fehlende Sicherheitseinweisung 


Unterkühlung 


Schlauchboote oder Auftriebskörper verlieren Luft 


Verunreinigtes Wasser 


Fachsportverbände 


sic 


Bayerischer Kanu-Verband 4° 
Deutscher Kanu-Verband # 


Deutsche Lebens-Rettungs-Gesellschaft (DLRG) 


oder Wasserwacht 


Fachsportliche Qualifizierung 
> Rettungsschwimmerausbildung, z.B. DLRG oder 


Wasserwacht 
Erlebnispädagogische Ausbildung m 


t anerkannt 


Sorgfaltspflichten 


geplante Aktivitäten 
nformation und 


nformation und Aufklärung der Teilnehmenden bzw. 
Erziehungsberechtigten über mögliche Risiken bzw. 


Aufklärung über mögliche Gefah- 


> Fachübunsgsleiter_in/Trainer_inC Ka 


> Fachübungsleiter_in/Trainer_in C Ka 


fachsportlicher Prüfung, z.B. ZQ Erlebnispädagogik, 
Handlungsfeld Wasser + 
nusport (BKV, 


DKV) 


nu-Touring und 


ment 


Überprüfung vo 
$ Verwendung n 
Passung von Schwie 
eiten und Kompetenzen der 
risenszenario/Ablauf im No 


Mitnahme von 


und 1x15 m Wurfsac 


Ausrüstung 


Information über akt 


sage 


Überprüfung der Schwimmkenn 


ormierter Ausr 


Rettungsmate 


renstellen und Befahrungsregeln 
rhandener Ausrüstung 


üstung 


igkeit der Touren zu den Fähig- 


Teilnehmenden 
fall/Notfallmanage- 


rialien (Guide 1x30 m 


), Mobi 


Mögliche kritische Ereignisse 


Wetter (insbesondere Gewitter, 


te 


uelle Wetterlage und -vorher- 


nisse 39 


älte und Wind) 


efon und Erste-Hilfe- 


Kanu Wildwasser der Naturfreunde e 
Bootsleiterausbildung mit fachsport 
für bestimmte Flüsse, Flussabschnit 


Literatur/Quellen 
=} Birzele/Hofmann: Mit allen Wassern gewaschen, 


u 


Augsburg 2010. 
DKV-Lehrplan 


‚V.# 
icher Prüfung 
e44 


40 
4 
42 
43 


44 


www.kanu-bayern.de (zuletzt abgerufen am 2 


9.10.2018) 


www.kanu.de (zuletzt abgerufen am 29.10.2018) 


www.zq-ep.de/zq-wasser (zuletzt abgerufen am 29.10.2018) 


www.naturfreunde.de, siehe dort Natursport-Ausbildungs- 
programm (zuletzt abgerufen am 29.10.2018) 


Mehrere Bildungseinrichtungen bieten für Flüsse oder Fluss- 


Kentern von mehreren Booten g 


Boot heraus, bleiben im Floß hä 


eichzeitig 


$ Teilnehmende kommen nicht aus dem gekenterten 


ngen 


39 Sollten diese nicht vorhanden sein (z.B 


bei Menschen mit Be- 


hinderung), müssen anderweitige Maßnahmen gegen Ertrinken 
(z.B.Ohnmachtswesten) sichergestellt werden 


abschnitte, die in ihrer Umgebung liegen, in Kooperation mit 
Fachsportverbänden mehrtägige Qualifizierungen an, die auch 
fachsportliche Prüfungen beinhalten und außerdem für das 
Entleihen von hauseigenem Bootsmaterial berechtigen. Es 
handelt sich dabei meistens um sehr bekannte, entsprechend 
frequentierte und touristisch erschlossene Flussregionen wie 
z.B. Isar, Wiesent, Pegnitz etc. Auf alle Fälle sollten auch hier 
aus dem Zertifikatstext deutlich der Umfang der Ausbildung, 
die Ausbildungsinhalte und die absolvierten sportfachlichen 
Prüfungen hervorgehen. 
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Leichte Fließgewässer 


(Zahmwasser bis Wildwasser I nach der ICF-Skala) + 


Aktivitäten 


> Bauen eines Floßes 
> Befahren mit einem selbstgebauten Floß 


> Befahren mit einem Schlauch-Hartschalenkanadier 


> Befahren mit einem Kajak 
> Befahren mit einem Raft 
> Befahren mit einem SUP 
> Bachbettbegehungen 


Abgrenzung 
> Canyoning 


Pädagogisches Potenzial 

> Vertrauen und Absprachen untereinander 

> Erleben und Erweitern von sozialen Kompetenzen 
> Erleben von Selbstwert und Selbstwirksamkeit 
> Auseinandersetzung mit dem Erleben eigener kör- 
perlicher Anstrengung 

=$ Überwinden von Schwierigkeiten/Herausforde- 
rungen 
> Planungsfähigkeit 

=} Unterstützung durch andere (Hilfe holen/Hilfe 
erhalten) 
> Naturerlebnis, Naturerfahrungen 

> Natursensibilität/Sensibilisierung für Schutz- 
bereiche 

=} Ökologisches Handeln 

=} Umgang mit unbekannten Situationen und Ängsten 


> Selbstregulation/Auseinandersetzung mit der eige- 


nen Person und dem inneren Erleben 


Erlebnispädagogisches Wissen und Können 

+ Organisation und Instruktion von Gruppen/ 
Personen 

> Führung und Leitung von Gruppen auf Flüssen 

> Strömungslehre und Gefahrenkunde 

> Basiswissen Fahrtechnik und Fahrtaktik 

> Beherrschen der Eskimorolle im Kajak auf fließen- 
dem Gewässer (Wildwasser I, links und rechts) 


45 International Canoe Federation, siehe dazu auch: 
www.wikipedia.org/wiki/Wildwasserschwierigkeitsskala 
(zuletzt abgerufen am 29.10.2018) 


Kenntnisse über die Selbst- und Fremdrettung nach 
einer Kenterung und das Absichern von Flussab- 
schnitten 
Material- und Sicherheitsausrüstungswissen 
und -kunde 
icherheitsgespräch und Unfallmanagement 
Planung, Moderation, Einleitung, Intervention und 
Auswertung gesetzter pädagogischer Ziele 
tervention bei physischer und/oder psychischer 
berforderung 
Ökologie, Sensibilität für den Naturraum Fluss 
Kenntnisse der Flora und Fauna im und am Wasser 


un 


(a 


Leitungs-Teilnehmende-Schlüssel 


Sorgfaltspflichten 


Kajak, Kanadier, Stand-Up-Paddling 1:6 
Raft, Floß 1:12 (Leitung in Rettungsboot 


Information über aktuellen Pegelstand und Befah- 
rungshinweise (z.B. Ein- und Ausstieg, Notausstie- 
ge, Entscheidungspunkte Weiterfahrt, künstliche 
Verbauungen, Wehre) 
Information und Aufklärung der Teilnehmenden bzw. 
Erziehungsberechtigten über mögliche Risiken bzw. 
geplante Aktivitäten 
Information und Aufklärung über mögliche Gefah- 
renstellen und Befahrungsregeln 

Überprüfung vorhandener Ausrüstung 

Verwendung normierter Ausrüstung 

Passung von Schwierigkeit der Touren zu den Fähig- 
keiten und Kompetenzen der Teilnehmenden 
Krisenszenario/Ablauf im Notfall/Notfallmanage- 
ment 
Mitnahme von Rettungsmaterialien (Guide 1x 30m 
und 1x15 m Wurfsack, Karabiner, Seilmesser, 
Seilrolle, 2 Bandschlingen), Mobiltelefon und Erste- 
Hilfe-Ausrüstung 
Information über aktuelle Wetterlage und -vorher- 
sage 

Überprüfung der Schwimmkenntnisse 
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Mögliche kritische Ereignisse Fachsportliche Qualifizierung” 

=} Wetter (insbesondere Gewitter, Kälte und Wind) =} Erlebnispädagogische Ausbildung mit anerkannt 
> Kentern von mehreren Booten gleichzeitig fachsportlicher Prüfung, z.B. ZQ Erlebnispädagogik, 
> Teilnehmende kommen nicht aus dem gekenterten Handlungsfeld Wasser 


Boot heraus, bleiben im Floß hängen + Fachübungsleiter_in/Trainer_in C Kanusport (BKV, 
+ Materialverlust DKV) 
> Keine oder komplizierte Interventionsmöglichkeitim =} Fachübungsleiter_in/Trainer_in C Kanu-Touring oder 
otfall (z.B. zu große Abstände) Kanu-Wildwasser (Naturfreunde Deutschland) 
> Nachlassende Konzentration bei Teilnehmenden > Kanuguide/Kanulehrer_in BV Kanu “® (bis 2011: 
und Betreuenden VDKS Kanuguide) 
=$ Unklare oder fehlende Sicherheitseinweisung =} Bootsleiterausbildung mit fachsportlicher Prüfung 
> Psychische oder physische Blockade bzw. Erschöp- für bestimmte Flüsse, Flussabschnitte 49 
fung $ Raftguide nach IRF 
> Unvorhergesehene Gefahrenstellen (z.B. umge- =} Swiftwater Rescue Technician Ausbildung (Rescue 3 
stürzte Bäume) International) 
«> Schwieriger Zugang zum Gewässer von außen > Rettungsschwimmerausbildung, z.B. DLRG oder 
> Pegelschwankungen während der Befahrung (z.B. Wasserwacht (Zahmwasser) 
bei Gewitter oder Starkregen, bei Gletscherabflüs- 
sen: tageszeitliche Erwärmung beachten) Literatur/Quellen 
> Gefährdung durch andere Bootsfahrer =} Birzele/Hofmann: Mit allen Wassern gewaschen, 
=$ Unterkühlung Augsburg 2010. 
> Gruppenzwang > DKV-Lehrplan 
> Schlauchboote oder Auftriebskörper verlieren Luft www.hnd.bayern.de 
> Verunreinigtes Wasser www.4-paddlers.com 
> Plötzlich ansteigende Abflussmengen (durch www.kanu-bayern.de 
Kraftwerke oberhalb oder durch extreme Wetter- 
ereignisse) 46 
Fachsportverbände 
> Bayerischer Kanu-Verband, Deutscher Kanu-Ver- 
band 
=} International Rafting Federation (IFA) 
> American Canoe Association (ACA) - Division 
Europe 47 Für Leichte Fließgewässer wird für Tourenleiter_innen zusätzlich 


angjährige Erfahrung im Befahren von Wildwasser Il empfohlen. 


48 Im Bundesverband Kanu e.V. sind Kanuanbieter, -schulen, 
-hersteller und -händler aus Deutschland und angrenzenden 
Ländern organisiert. Im Gegensatz zum BKV und DKV ist der Bun- 
desverband Kanu kommerziell orientiert: www.bvkanu.de/home 
(zuletzt abgerufen am 29.10.2018). Dieser ist im Jahr 2011 aus 
dem Verband Deutscher Kanuschulen (VDKS) hervorgegangen. 
Die entsprechende Ausbildung hieß bis 2011 VDKS Kanuguide. 


49 Mehrere Bildungseinrichtungen bieten für Flüsse oder Fluss- 
abschnitte, die in ihrer Umgebung liegen, in Kooperation mit 
Fachsportverbänden mehrtägige Qualifizierungen an, die auch 
fachsportliche Prüfungen beinhalten und außerdem für das 
Entleihen von hauseigenem Bootsmaterial berechtigen. Es 
handelt sich dabei meistens um sehr bekannte, entsprechend 


46 Es kommt vermehrt beim Zelten, Campen und Biwakieren in 


Flussnähe zu sehr schweren Unfällen im Überschwemmungsbe- 


reich. Diese Unfälle sind aktuell (2018) Gegenstand mehrere Ge- 


richtsprozesse. Wir weisen darauf hin, dass bei angekündigten 
intensiven Starkregenfällen ein Abbruch/Rückzug ins Hinterland 
in Betracht gezogen werden muss. 


frequentierte und touristisch erschlossene Flussregionen wie 
z.B. Isar, Wiesent, Pegnitz etc. Auf alle Fälle sollten auch hier 
aus dem Zertifikatstext deutlich der Umfang der Ausbildung, 
die Ausbildungsinhalte und die absolvierten sportfachlichen 
Prüfungen hervorgehen. 
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Wildwasser II bis Ill nach der ICF-Skala 


Aktivitäten 

> Befahren mit einem Schlauchkanadier 
> Befahren mit einem Kajak 

> Befahren mit einem Raft 


Abgrenzung 
> Stand up-Paddling, Canyoning, Befahren von sehr 
schweren Wildwasserstrecken (ab IV der ICF-Skala) 


Pädagogisches Potenzial 
«> Vertrauen und Absprachen untereinander 

> Erleben und Erweitern von sozialen Kompetenzen 
> Erleben von Selbstwert und Selbstwirksamkeit 

> Auseinandersetzung mit dem Erleben eigener kör- 
perlicher Anstrengung 

=$ Überwinden von Schwierigkeiten/Herausforderun- 
gen 
> Planungsfähigkeit 

=} Unterstützung durch andere (Hilfe holen/Hilfe 
erhalten) 
= Naturerlebnis/Erfahrung eines erlebnisreichen 
Lebensraumes 

> Natursensibilität/Sensibilisierung für Schutzberei- 
che 

=$ Ökologisches Handeln 

=} Umgang mit unbekannten Situationen und Ängsten 


> Selbstregulation/Auseinandersetzung mit der eige- 


nen Person und dem inneren Erleben 


Erlebnispädagogisches Wissen und Können 
=} Organisation und Instruktion von Gruppen/ 
Personen 
> Führung und Leitung von Gruppen auf Flüssen 
> Strömungslehre und Gefahrenkunde 
> Fundiertes Fachwissen Fahrtechnik und Fahrtaktik 
> Beherrschen der Eskimorolle im Kajak auf fließen- 
dem Gewässer (links und rechts) 
> Kenntnisse über die Selbst- und Fremdrettung nach 
einer Kenterung und das Absichern von Flussab- 
schnitten 
> Material- und Sicherheitsausrüstungswissen 
und -kunde 
> Sicherheitsgespräch und Unfallmanagement 

> Planung, Moderation, Einleitung, Intervention und 
Auswertung gesetzter pädagogischer Ziele 


+ Intervention bei physischer und/oder psychischer 
Überforderung 

> Ökologie, Sensibilität für den Naturraum Fluss 

> Kenntnisse der Flora und Fauna im und am Wasser 


Leitungs-Teilnehmende-Schlüssel 

> Kajak 1:3 

+ Schlauchkandier 1:6 (je nach Vorerfahrung der 
Teilnehmenden) 

=} Raft: bis 1:12 (pro Boot ein_e Bootsführer_in) 


Sorgfaltspflichten 

=} Information über aktuellen Pegelstand und Befah- 
rungshinweise (z.B. Ein- und Ausstieg, Notausstie- 
ge, Entscheidungspunkte Weiterfahrt, künstliche 
Verbauungen, Wehre) 

> Information und Aufklärung der Teilnehmenden bzw. 
Erziehungsberechtigten über mögliche Risiken bzw. 
geplante Aktivitäten 

=} Information und Aufklärung über mögliche Gefah- 
renstellen und Befahrungsregeln 

=} Überprüfung vorhandener Ausrüstung 

> Verwendung normierter Ausrüstung 

> Passung von Schwierigkeit der Touren zu den Fähig- 
keiten und Kompetenzen der Teilnehmenden 

=} Krisenszenario/Ablauf im Notfall/Notfallmanage- 
ment 

+ Mitnahme von Rettungsmaterialien (Guide 1x 30 m 

und 1x 15 m Wurfsack, Karabiner, Seilmesser, 

Seilrolle, 2 Bandschlingen), Mobiltelefon und Erste- 

Hilfe-Ausrüstung 

=} Information über aktuelle Wetterlage und -vorher- 
sage 

> Überprüfung der Schwimmkenntnisse 


Mögliche kritische Ereignisse 

> Wetter (insbesondere Gewitter, Kälte und Wind) 

=} Kentern von mehreren Booten gleichzeitig 

> Teilnehmende kommen nicht aus dem gekenterten 
Boot heraus 

> Keine oder komplizierte Interventionsmöglichkeit im 
Notfall (z.B. zu große Abstände) 

=} Nachlassende Konzentration bei Teilnehmenden 
und Betreuenden 

=} Unklare oder fehlende Sicherheitseinweisung 

> Psychische oder physische Blockade bzw. 
Erschöpfung 
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Unvo 


stürzte Bäume) 


bei 


=f Unt 
=} Gru 


Fachsportverbände 
= Bayerischer Kanu-Verband, Deutscher Kanu-Ver- 
band 
nternational Rafting Federation (IRF) 

American Canoe Association (ACA) — Division 
Europe 


Fa 


A 


rac 


Rafi 
Swi 


Gefä 


fachsportlic 
Handlungsfeld Wasser 
Fachübungsleiter_in/Trainer_in C Kanusport (bei- 
spielsweise 
hübungsleiter_in/Trainer_in C Kanu Wildwasser 
urfreunde Deutschland) 

n BV Kanu (bis 2011: Kanuguide VDKS) 


Ungenügender Zugang zum 
Pege 


schwankungen währe 
Gewitter oder Star 


erkühlung 
ppenzwang 


Gefährdung durch verunreinigtes Wasse 


BKV, DKV) 


ulehrer_i 
tguide nach IRF 


Zud 


hergesehene Gefahrenstellen (z.B. umge- 


Gewässer von außen 
nd der Befahrung (z.B 


regen, bei Gletscherabflüs- 
sen: tageszeitliche Erwärmung beachten) 
hrdung durch andere Bootsfahrer 
Schlauchboote oder Auftrie 


bskörper verlieren Luft 


hsportliche Qualifizierung 
Erlebnispädagogische Ausbildung mit anerkannt 
her Prüfung, z.B. ZQ Erlebnispädagogik, 


ftwater Rescue Technician Ausbildung (Rescue 3 
nternational) 
em langjährige eigene Erfahrung in der selbst- 


ständigen Durchführung von Befahrungen von 
Wildwasser Ill 


Literatur/Quellen 


Augsburg 2010. 


DKV-Lehrplan 
www.hnd.bayern.de 
www.4-paddlers.com 
www.kanu-bayern.de 


Birzele/Hofmann: Mit allen Wassern gewaschen, 


6.7 Handlungsfeld Mountainbike 


Touren und Orientierungsaufgaben mit dem 
Mountainbike 


Aktivitäten 


Abgrenzung 


Pädagogisches Potenzial 


Planung und Organisation von Ausfahrten und 
Touren 

Ausfahrten mit dem Mountainbike bis zu drei 
Stunden 5° 

Halbtages- und Tagestouren 

Mehrtagestouren mit Übernachtung auf bewirteten 
oder unbewirteten Hütten oder Biwak 
Orientierungsmaßnahmen mit Karte und Kompass 
bzw. GPS 

Spielformen der Naturerfahrung (z.B. LandArt) 


Ausfahrten 
ten Straßen 
Ausfahrten und Touren auf Wegen mit wesentlicher 
Absturzgefahr (z.B. Steige 
Ausfahrten und Touren, für deren Durchführung 

weitere alpinsportliche Qualifikationen vorhanden 
sein müssen (z.B. alpine Sicherungstechniken) 


und Touren auf überwiegend asphaltier- 


Erfahrung von körper 
ten und Grenzen 
Räumliche Wahrnehmung 

Natursensibilität und Sensibilität für Schutzbereiche 
Erkennen und Erproben von Lösungswegen in der 
Planung und Durchführung der Tour 

Kommunikation und Absprachen in der Gruppe 
Entscheidungsfindung 
Rollen- und Konfliktverhalten 
Einhaltung, Auslegung und Veränderung von Ziel- 
setzungen und Regeln 
Vertrauen und Verantwortung in Bezug auf sich und 
andere 

Erleben unterschiedlicher emotionaler Zustände 
und der Umgang damit 

Erleben von Kompetenz, Selbstwert, Selbstwirk- 
samkeit 


ichen Fähigkeiten, Möglichkei- 


50 Als Ausfahrt wird hier eine MTB-Fahrt-Aktion bezeichnet, die 


i.d.R. nur bis max. drei Stunden dauert und reduzierte Anforde- 
rungen an Planungsaufwand und Organisation stellt. 


46 


—— Erlebnispädagogische Aktionsfelder 


Erlebnispädagogisches Wissen und Können 


Materialwissen und -kunde 
Orientierungswissen und -kunde 

Wissen über pädagogische Möglichkeiten u 
Risiken der jeweiligen Aktivität 

Erkennen von Gefahren und Umsetzung prä 
Maßnahmen 

Organisation und Instruktion von Gruppen/ 
nen in diesem Aktionsfeld 


hinsichtlich gesetzter pädagogischer Ziele 


Leitungs-Teilnehmende-Schlüssel 


1:6 


Sorgfaltspflichten 
Generell gilt: 


nd 


ventiver 


Perso- 


Planung, Moderation, Intervention und Auswertung 


+ Touren und Ausfahrten zeichnen sich u. a. durch die 


komplexe Kombination von Geschwindigkeit, Um- 
weltbedingungen (z.B. Straßen- oder Wegeverkehr), 
Gruppengefüge und auch teilnehmerbezogene 


Fähig- und Fertigkeiten aus. 


Insofern erfordert es von der pädagogischen Leitung 


ein besonderes Maß an vorausschauender Aufmerk- 
samkeit und diesbezügliches Risikomanagement. 


Außerdem ist noch Folgendes zu beachten: 


bote) und ökologischer Gegebenheiten der 
nformation über die aktuelle Wetterlage un 


Update) 
nformation über Gelände, Streckenverlauf 
-alternativen, Übernachtungsmöglichkeiten 
Mehrtagestouren) 
nformation und Aufklärung der Teilnehmen 


und ihre Risiken 


uv 


ike-Check) 


> 


der Teilnehmenden 


ärung spezieller rechtlicher Regelungen (Fahrver- 


Region 
d 


-vorhersage (bei Mehrtagestouren kontinuierliches 


und 
(bei 


den bzw. 


Erziehungsberechtigten über die geplante Aktivität 
Überprüfung von Material und Ausrüstung (z.B. 


npassung der Ausfahrt/Tour an die Kompetenzen 


=} Krisenszenario/Ablauf im Notfall/Notfallmanage- 
ment 

+ Intervention bei physischer und/oder psychischer 
Überforderung 

=} Mitnahme Mobiltelefon, Erste-Hilfe-Ausrüstung und 
Orientierungsmittel 

> Mitnahme von Werkzeug zur Pannenbehebung 


Mögliche kritische Ereignisse 

=} Kollision oder Sturz 

> Wetter (z.B. Gewitter, Starkregen, Kälteeinbruch) 

> Alpine Gefahren (z.B. Steinschlag) 

=} Schwerwiegender Defekt am Mountainbike bzw. 
ungeeignetes oder fehlerhaft eingestelltes Moun- 
tainbike 

> Niedriges Aufmerksamkeitsniveau 

=} Unzureichende Fahr- und Bewegungstechnik 

=} Schlechte gesundheitliche und konditionelle Ver- 
fassung 

> Fehlerhafte Selbsteinschätzung 

=b Über-/Untermotivation 

> Kritische Gruppendynamik 

> Gefährdung durch Straßenverkehr und andere 
Wegenutzer 

=} Orientierungsverlust 

=} Unklare Kommunikation 

=} Kontaktverlust zu Teilnehmenden (z.B. durch man- 
gelnde Absprache oder zu große räumliche Distanz) 

> Zu schwierige Aufgabenstellung (z.B. zu weite 
Distanzen) 

=} Fehlende bzw. fehlerhaft angelegte Schutzausrüs- 
tung (z.B. Helm) und ungeeignete Kleidung 


Fachsportverbände 
+ Deutscher Alpenverein e.V. (DAV) 

= Deutsche Initiative Mountainbike e.V. (DIMP) 5 
=} Bund Deutscher Radfahrer (BDR) 5? 


51 Deutsche Inititative Mountainbike e. V.: 
www.dimb.de (zuletzt abgerufen am 29.10.2018) 


52 www.rad-net.de (zuletzt abgerufen am 29.10.2018) 
Der BDR verfügt im Bereich Mountainbike über die 
DOSB-Lizenzen. 
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Fachsportliche Qualifizierung 

=$ ZQ Erlebnispädagogik, Handlungsfeld Mountain- 
bike 53 

> Fachübungsleiter_in/Trainer_in C Mountainbike 
(z.B. DAV, DIMB, NaturFreunde Deutschland) 

=$ Jugendleiterausbildung JDAV54 mit Aufbaumodul 
Mountainbike 55 


Literatur/Quellen 

=} DAV: Lehrplan Mountainbiken (2013). 

= Simek/Sirch: Das Mountainbike erlebnispädago- 
gisch einsetzen, München 2014. 


Kooperations- und Vertrauensaufgaben/ 
Spiele mit dem Mountainbike 


Aktivitäten 

= Kooperationsaufgaben 

=$ Vertrauensaufgaben im ebenen Gelände, vor allem 
mit Körperkontakt untereinander 

> Spiele mit und auf dem Mountainbike 


Abgrenzung 

> Touren und Orientierungsaufgaben mit dem Moun- 
tainbike 

> Befahren von Fahrpassagen, Springen 

=} Bauprojekte (Gelände und befahrbare Elemente) 

=> Aktivitäten im kupierten, nicht überschaubaren 
Gelände 


Pädagogisches Potenzial 

> Erfahrung von körperlichen Fähigkeiten, Möglichkei- 
ten und Grenzen 

> Erkennen und Erproben von Lösungswegen bei 
Schwierigkeiten und Problemen 

> Kommunikation und Absprachen in der Gruppe 

=} Rollen- und Konfliktverhalten 


53 www.zgq-ep.de/zq-mountainbike 
(zuletzt abgerufen am 29.10.2018) 


54 Als Ausfahrt wird hier eine MTB-Fahrt-Aktion bezeichnet. 
Jugend des Deutschen Alpenvereins: www.jdav.de 
(zuletzt abgerufen am 29.10.2018) 


55 www.jdav.de/jugendleiter_in-schulungen/aufbaumodul/ 
jugendleiter_in-aufbaumodul-aufbaumodul-mountainbike_ 
aid_14763.html (zuletzt abgerufen am 29.10.2018) 


=} Einhaltung, Auslegung und Veränderung von Ziel- 
setzungen und Regeln 

=} Vertrauen und Verantwortung in Bezug auf sich und 
andere 

> Erleben unterschiedlicher emotionaler Zustände 
und der Umgang damit 

> Erleben von Kompetenz, Selbstwert, Selbstwirk- 
samkeit 


Erlebnispädagogisches Wissen und Können 

> Materialwissen und -kunde 

> Wissen über pädagogische Möglichkeiten und 
Risiken der jeweiligen Aktivität 

> Erkennen von Gefahren und Umsetzung präventiver 
Maßnahmen - Risikomanagement 

+ Organisation und Instruktion von Gruppen/Perso- 

in diesem Aktionsfeld 

> Planung, Moderation, Intervention und Auswertung 
hinsichtlich gesetzter pädagogischer Ziele 


=: 
[>] 
>} 


Leitungs-Teilnehmende-Schlüssel 
1:10 


Sorgfaltspflichten 

=$ Klärung der Örtlichkeit (z.B. Befahrungs- und 

Grundstücksrechte) 

> Information und Aufklärung der Teilnehmenden bzw. 

Erziehungsberechtigten über mögliche Risiken bzw. 

geplante Aktivitäten 

=} Überprüfung von Material und Ausrüstung (z.B. 

Bike-Check) 

=} Anpassung der Aufgabe an die Kompetenzen der 
Teilnehmenden 

=} Krisenszenario/Ablauf im Notfall/Notfallmanage- 
ment 

+ Intervention bei physischer und/oder psychischer 
Überforderung 

> Mitnahme Mobiltelefon, Erste-Hilfe-Ausrüstung 

> Mitnahme von Werkzeug zur Pannenbehebung 
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Mögliche kritische Ereignisse 

> Kollision oder Sturz 

=$ Niedriges Aufmerksamkeitsniveau 

= Unzureichende Fahr- und Bewegungstechnik 

> Schlechte gesundheitliche Verfassung 

= Fehlerhafte Selbsteinschätzung 

+ Über-/Untermotivation 

> Kritische Gruppendynamik 

> Ungeeigneter Untergrund (z.B. steinig, rutschig) 

=} Gefährdung von und durch externe Personen (z.B. 

spielende Kinder) 

> Unklare Kommunikation 

> Zu schwierige Aufgabenstellung 

> Schwerwiegender Defekt am Mountainbike bzw. 
ungeeignetes oder fehlerhaft eingestelltes Moun- 
tainbike 

> Fehlende bzw. fehlerhaft angelegte Schutzausrüs- 
tung (z.B. Helm) 


Fachsportverbände 

=} Deutscher Alpenverein e.V. (DAV) 

> Deutsche Initiative Mountainbike e.V. (DIMP) 
=} Bund Deutscher Radfahrer (BDR) 


Fachsportliche Qualifizierung 

=$ ZQ Erlebnispädagogik, Handlungsfeld Mountainbike 

=} Fachübungsleiter_in/Trainer_in C Mountainbike 
(z.B. DAV, DIMB, NaturFreunde Deutschland) 

> Jugendleiterausbildung JDAV mit Aufbaumodul 
Mountainbike 


Literatur/Quellen 

=} DAV: Lehrplan Mountainbiken (2013). 

=> Simek/Sirch: Das Mountainbike erlebnispädago- 
gisch einsetzen, München 2014. 


Fahrpassagen befahren 


Aktivitäten 

> Befahren von Wegabschnitten/Fahrpassagen 
(bergauf - bergab - in der Ebene), die eine beson- 

dere bewegungs- oder fahrtechnische Herausforde- 

rung darstellen und eine Bewertung unter Aspekten 

der Leistung oder des Wagnisses oder des kreativ- 

spielerischen Umgangs ermöglichen 


Abgrenzung 
> Springen 
= Droppen 


Pädagogisches Potenzial 
> Erfahrung von körperlichen Fähigkeiten, Möglichkei- 
ten und Grenzen 
> Einhaltung, Auslegung und Veränderung von Ziel- 
setzungen und Regeln 
=} Selbsteinschätzung und Entscheidungsfindung 
=} Vertrauen und Verantwortung in Bezug auf sich 
selbs 
=} Erleben unterschiedlicher emotionaler Zustände 
und der Umgang damit 
> Erleben von Kompetenz, Selbstwert, Selbstwirk- 
samkeit 


Erlebnispädagogisches Wissen und Können 

> Materialwissen und -kunde 

> Wissen über pädagogische Möglichkeiten und 
Risiken der jeweiligen Aktivität 

> Erkennen von Gefahren und Umsetzung präventiver 
Maßnahmen - Risikomanagement 

+} Organisation und Instruktion von Gruppen/Perso- 
nen in diesem Aktionsfeld 

> Planung, Moderation, Intervention und Auswertung 
hinsichtlich gesetzter pädagogischer Ziele 


Leitungs-Teilnehmende-Schlüssel 
1:6 
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Fachsportliche Qualifizierung 


Deutscher Alpenverein e.V. 
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Deutsche Initiative Mountainbike e.V. (DIMP) 
Bund Deutscher Radfahrer (BDR) 


ZQ Erlebnispädagogik, Handlungsfeld Mountainbike 
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7 Verantwortung und Haftung 


bei der Planung und Durchführung von erlebnispädagogischen 
Maßnahmen aus rechtlicher Sicht 


7.1 Vorwort 


Erlebnispädagogische Angebote haben sich im Rahmen 


von kommunalen Ferienprogrammen, Offenen Kinder- 
Jugendeinrichtungen, 
und verbandlicher Jugendarbeit seit vielen Jahren etab- 
dagogische Angebot, da hier 
petenzen handlungsorientiert 
erlernt und eingeübt werden können. 
führungen so 
Aspekte bei 


und 


liert und bereichern das pä 
grundsätzliche soziale Kom 


Die nachfolgenden Aus 
gen, sowohl die rechtlichen 


Durchführung von erlebnis 


mit dem Medi 


Ein 


densfall eine 


Jugendhilfeeinrichtungen 


len 
der Planung und 


pädagogischen Maßnahmen 
als auch die Frage von Verantwortung und 
Schadensfall näher zu beleuchten. 


Haftung im 
Da die Maßnahmen 


um Natursportarten überwiegend draußen 
in freier Natur stattfinden, können 
um eine maximale Sicherheit der Teilnehmenden Unfälle 
nicht ausgeschlossen werden. 

nicht unwesentlicher Teil der rechtlichen Ausein- 
andersetzung betrifft daher die Frage, inwieweit im Scha- 
Haftung von Trägern, Veranstaltern und Mit- 


bei allem Bemühen 


arbeitenden besteht und/oder vermieden werden kann. 


dazu beitra- 


Ta 


7.2.1 Allgemein 


Rechtliche Grundlagen 


Der Gesetzgeber hält sich, was die Formulierung konkre- 
ter Handlungsanweisungen für die Jugendhilfe betrifft, 


sehr zurück. Ganz allgemei 
VIII nur der Auftrag an die 


Persönlichkeitsentwicklun 
und jungen Menschen be 
de 


fe wie z. B. Jugendtreffs u 


lichen 


nd 


in Ferienprogrammen von Verbänden und Kommunen 
ohne die Notwendigkeit einer längerfristigen rechtlichen 
Bindung. Dies geschieht letz 


n geregelt ist in den 88 1ff. SGB 
öffentlichen und freien Träge 
der Jugendhilfe, durch ihre A 
g von Kindern, Jugendlichen 
izu 
schwellig in den offenen Einrichtungen der Jugendhil 


8 
ngebote zur Förderung der 


ragen. Dies geschieht nie- 


ugendzentren ebenso wie 


lich auch in den verband- 


Angeboten der freien Träger der Jugendhilfe. Ver- 


mehrt werden erlebnispädagogische Angebote auch in 
schulische Aktivitäten integriert, teils in Kooperation mit 
externen Trägern oder Dienstleistern. 


Gerade im Schadensfall wird von Seiten der Geschä- 


digten oft spürbar, dass von der Jugendhilfe primär die 
Beaufsichtigung von Kindern und Jugendlichen erwartet 


wird. 


Dagegen wünscht sich der Gesetzgeber von der Ju- 


gendhilfe Angebote zur Förderung von Selbstständigkeit 


und Eigenverantwortung, zur 


Förderung der Fähigkeit, 


Gefahren selbstständig und zutreffend zu erkennen, zu 
bewerten und danach zu handeln sowie Angebote, bei 
denen Kindern und Jugendliche ihre eigenen Möglichkei- 
ten und Grenzen erkennen, ausschöpfen und erweitern 


können. 


Dieser eindeutige pädagogische Auftrag, der von der 
Rechtsprechung in Kenntnis der tendenziellen Schwäche 


elterlicher und schu 
mer mehr gestärkt wird, 
von Sicherhei 
zu das bewusste (und 


ischer Erziehungsbemühungen im- 
fordert somit nicht das Einhalten 
um jeden Preis, sondern 


erlaubt gerade- 


ontrollierte) Eingehen von Risi- 


ken und Gefahren auch vor dem Hintergrund des 8 1626 


Abs. 2 BGB und des §1 SGB VIII, wonach 
eit gegeben we 
wortlichen Persönlichkeiten zu entwickeln. 


gendlichen die Möglich 
zu eigenveran 


Kindern und Ju- 
den muss, sich 
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7.2.2 Gesetzliche Regelungen BGB und StGB 
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7.2.3 Bayerische Berg- und 
Skischulverordnung - (BayBergSkiV) 56 

Eine Besonderheit stellt die „Verordnung über den Un- 
terricht als Berg- und Skiführer sowie als Schneesport- 
lehrer in Bayern“ 5” dar. Derzufolge ist die Unterrichtung 
von Personen bei Berg- und Skisportangeboten sowie 
die dazugehörigen Touren Veranstaltern vorbehalten, 
die der Leitung besonderer staatlich geprüfter Perso- 
nen (staatlich geprüfte Berg- und Skiführer) unterliegen. 
Durch deren Ausbildung und Erfahrung wird die Gewähr 
dafür übernommen, dass bei den dortigen Angeboten 
die erforderlichen Sicherheitsmaßnahmen berücksich- 
tigt werden.5® Bei erlebnispädagogischen Maßnahmen 
geht es jedoch nicht um bergsportliche Unterrichtung, 
sondern sie folgen in erster Linie einer pädagogischen 
Zielsetzung. Obwohl die sichere Durchführung notwen- 
digerweise auch ein Mindestmaß an fachlicher Unterwei- 
sung der Teilnehmenden über die erforderlichen Sicher- 
heitsmaßnahmen, die richtige technische Handhabung 
von Gerätschaften sowie das zutreffende Erkennen und 
Bewerten von Risikofaktoren beinhaltet, liegt der Fokus 
dennoch im Bereich der Ausbildung von sozialen Kompe- 
tenzen und hat damit nicht den klassischen Ausbildungs- 
bzw. Schulungscharakter eines reinen Tourenprogramms. 
Diese Unterscheidung ist seit vielen Jahren Praxis, aller- 
dings noch nicht durch ein Gerichtsurteil bestätigt. Alpi- 
ne Betätigungsformen jedoch, die in erhöhtem Maß einer 
technischen Unterrichtung und Führung bedürfen, wie 
z.B. Touren im vergletscherten Hochgebirge, Mehrseillän- 
gentouren etc., unterliegen dieser Verordnung auch dann, 
wenn die Zielsetzung vorwiegend pädagogischer Natur 
ist. 59 Die in den Handlungsempfehlungen beschriebenen 
Abgrenzungen geben hierbei Orientierung. 


56 Letzte Fassung vom 16.6.2015: www.verkuendung-bayern.de/ 
gvbl/jahrgang:2014/heftnummer:14/seite:345/doc:1 
(zuletzt abgerufen am 18. 11. 2018) 


57 Ähnliche Verordnungen gibt es in fast allen an die Alpen an- 
grenzenden Ländern wie Österreich, Italien, Frankreich und der 
Schweiz. 


58 Die Angebote und Ausbildungen u.a. des Deutschen Alpenver- 
eines (DAV), der Schulen und Hochschulen, der Polizei, Berg- 
wacht, Bundeswehr oder alpiner Verbände, wenn sich deren 
Tätigkeit ausschließlich an Mitglieder wendet, unterliegen dieser 
Regelungen nicht. 


5 


\o 


Wichtige Hinweise, welche alpinen Betätigungen unter diesen 
Passus fallen, finden sich bei der schematischen Beschreibung 
der Handlungsfelder und dort insbesondere unter dem Punkt 
Abgrenzungen. 
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60 Der Begriff „Trendsportarten“ scheint in diesem Zusammenhang 
nicht tauglich, da er sich zu undifferenziert auf alle Bereiche des 
jeweiligen Handlungsfeldes bezieht, seien sie nun mit hohem 
Risiko behaftet (z.B. alpine Mehrseillängentouren, Soloklettern, 
Basejumping etc.) oder eben mit vertretbarem Risiko (z.B. Hal- 
lenklettern, Tope-Rope-Klettern, Ablassen an einzementierten 
Haken etc.). 
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61 Materialien und Informationsbroschüren des BJR zum Thema 
Prävention sexueller Gewalt finden sich unter: 
www.bjr.de/themen/praevention/praevention-sexueller-gewalt 


und shop.bjr.de 
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7.3.4 Fachliche Eignung der Betreuungspersonen Lediglich in besonders zu begründenden Ausnahme- 
Der_die Trainer_in muss — bei vorausschauender Be- fällen wird es zulässig sein, einen fehlenden Qualifika- 
trachtung — abhängig von Art und Umfang seiner_ihrer tions- und Zertifikationsnachweis durch andere Kompe- 
fachlichen Ausbildung sowie seiner_ihrer Erfahrung in tenzmerkmale der konkreten Trainerin_des konkreten 
der Lage sein, die Risiken und Gefahren der konkreten Trainers zu ersetzen. Allerdings wird dann im Schadens- 
erlebnispädagogischen Maßnahme vorausschauend zu fall von den Gerichten stets eine sogenannte Parallelbe- 
erkennen, die nach dem jeweiligen Stand der Technik trachtung angestellt, ob der konkrete Schadensfall auch 
erforderlichen Sicherheitsmaßnahmen zum Schutz der beider Anleitung bzw. Beaufsichtigung der Gruppe durch 
Teilnehmenden zu ergreifen und - im Falle der Verwirk- eine_n fachlich qualifizierte_n und zertifizierte_n Trai- 
lichung eines Risikos — geeignete Gegenmaßnahmen ner_in hätte entstehen können. Dabei wird der Fokus auf 
ergreifen. die fachlich ordnungsgemäße Einweisung und Anleitung 
Da mit Ausnahme der eingangs geschilderten Anfor- der Teilnehmenden, die Gewährleistung einer richtigen 
derungen bei Berg- und Skischulen sowie in allgemeinen Ausrüstung sowie die Kenntnis konkreter Fehlerquellen 
Schulen keine gesetzlich normierten Anforderungen an und deren Vermeidung gelegt. Die Tatsache, dass erleb- 
die fachliche Qualifikation existieren, obliegt es der Ein- nispädagogische Maßnahmen stets ein sogenanntes 
schätzung und Entscheidung des Veranstalters/Trägers, „allgemeines Lebensrisiko“ von Schäden beinhalten, das 
welche Ausbildung er im Einzelfall als ausreichend erach- auch fachlich qualifizierte und zertifizierte Trainer_innen 
tet. Hierbei gilt der Grundsatz, dass die Anforderungen nicht ausschließen können, eröffnet einen weiten Bereich 
umso strenger sind, je gefährlicher, insbesondere fach- von Gefahren und Risiken, die unabhängig vom Ausbil- 
lich komplexer die betreffende Aktivität ist und je gerin- dungs- und Erfahrungsstand der Leiterin_des Leiters 
ger die fachlichen Vorkenntnisse bzw. das persönliche bestehen. 
Risikobewusstsein der Teilnehmenden einzuschätzen Unabhängig von der erlebnispädagogischen Fach- 
ist. Insbesondere in Bereichen, wo normierte Trainer_in- ausbildung müssen die Trainer_innen über eine Ausbil- 
nen- bzw. Übungsleiter_innen-Ausbildungen der betref- dung in Erster-Hilfe verfügen, die regelmäßig — empfoh- 
fenden Fachverbände (im Bereich der Erlebnispädago- len wird ein Intervall von zwei Jahren - aufgefrischt wird. 
gik z.B. des DAV, der NaturFreunde, des BKV sowie des 
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7.3.6 Informationsverpflichtung und Eine umfassende und verantwortungsbewusste Auf- 
Risikotransparenz in der Ausschreibung klärung umfasst auch die genaue Beschreibung der in- 
Erlebnispädagogische Maßnahmen tragen, bedingt dividuellen Anforderungen an die Teilnehmenden, etwa 
durch die bewusste Konfrontation der Teilnehmenden hinsichtlich der gesundheitlichen Voraussetzungen bzw. 
mit neuen, für sie unbekannten und herausfordernden der erforderlichen Ausrüstung der Teilnehmenden, sofern 
Situationen, ein erhöhtes Gefahrenrisiko. Häufigeralsbei diese nicht gestellt wird. Angaben zu den vom Veranstal- 
sportlichen Aktivitäten, die zum täglichen Umgang der ter/Träger für die Teilnehmenden ggf. abgeschlossenen 
Teilnehmenden gehören und bei denen meist auf positi- Versicherungen bzw. die von den Teilnehmenden selbst 
ve wie negative Vorerfahrungen zurückgegriffen werden abzusichernden Risiken runden diesen Bereich ab. 
kann, gehören Grenzerfahrungen sowie das bewusste 
Überschreiten der eigenen Fähigkeiten und Möglichkei- 
ten und das dadurch provozierte Scheitern/die dabei ge- 
machten Erfahrungen zum pädagogischen Konzept. 
Der Veranstalter/Träger darf die Teilnehmenden bzw. 
deren Sorgeberechtigten daher keinesfalls in der trügeri- 
schen Sicherheit einer weitgehend gefahrlosen Aktivität 
wiegen, wenn tatsächlich unvermeidbare Gefahrenquel- 
len existieren oder besondere Gefahren bewusst ein- 
gegangen werden. Durch die realistische Beschreibung 
der geplanten Aktivität, idealerweise ergänzt durch die 
Gegenüberstellung des pädagogischen Nutzens sowie 
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7.4 Risikomanagement und 
Aufsichtsführung bei erlebnis- 
pädagogischen Aktivitäten 


Informationen einholen über Teilnehmende 
und Verhältnisse als Verpflichtung 
Der Veranstalter/Träger ist verpflichtet, entsprechend 


7-4.1 


der von ihm im Vorfeld festgelegten Anforderungen Er- 
ige persönliche Besonderhei- 
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ausschließen. Bei Nennung derartiger Merkmale in der 
Anmeldung bzw. auf Nachfrage bei offenen Angeboten 
kann im persönlichen 
sprochen und abgeschätzt werden, ob bzw. inwieweit 
die persönlichen Einschränkungen eine Teilnahme an der 
aßnahme ausschließen oder wie im Einzelfall d 
ne besonders individuelle Betreuung diese Risiken in den 
Griff zu bekommen sind. 

Von ganz wenigen Ausnahmen abgesehen is 
die genaue Kenntnis bzw. das Einholen von 


er physische 
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anten Aktivität. Während etwa bei künstliche 
nlagen aufgrund einer gewissen Standardisierung die 
onkreten Gefahren meist sehr gut abstrakt eingeschätzt 
werden können, wird bei erlebnispädagogischen Maß- 
nahmen in freier Natur die_der Leitende die konkrete Ört- 
ichkeit in der Regel kennen müssen. Nur so wird sie_er in 
der Lage sein, Gefahren vorhersehend zu erkennen und 
die Teilnehmenden seiner Gruppe hierauf vorbereiten. 
Gleiches gilt für die Kenntnisse über das eingesetz- 
te Material und dessen fachgerechte Verwendung. Auch 
hier besteht die Verpflichtung, sich vor dem Einsatz des 
Materials fachkundig zu machen und die Teilnehmenden 
und Sorgeberechtigten über die erforderliche Ausrüstung 
und mögliche Risiken zu informieren. 
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7.4.3 Schaffung eines Notfallmanagements 
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7.4.4 Haftungsrisiken 
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7.4.5 Haftung gegenüber den Teilnehmenden 
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7.4.6 Strafrechtliche Verantwortlichkeit 
Für Personen- und Sachschäden bei Teilnehmenden bzw. 


Dritten kann der_die Trainer_in in strafrechtlicher Hin- 
nd fahrlässiger Körperverlet- 
w. Sachbeschädigung durch 


sicht wegen vorsätzlicher u 
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Unterlassen verantwortlich 
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7-4.7 Arbeitsrechtliche Verantwortlichkeit 
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7.4.8 Rechtliche Gestaltungsmöglichkeiten 
Der Veranstalter/Träger kann aus rechtlicher Sicht darauf 
Einfluss nehmen, dass die Durchsetzung vermeintlicher 
Ansprüche des_der Geschädigten erschwert bzw. teilwei- 
se ausgeschlossen wird. 
Dies beginnt, wie oben dargestellt, bei einer zutref- 
fenden und transparenten Beschreibung der Risiken der 
konkreten erlebnispädagogischen Maßnahme sowie 
persönlicher, gesundheitlicher Ausschlussgründe bei 
einzelnen Teilnehmenden. Die präzise Darstellung der 
Aktivitäten im Rahmen der erlebnispädagogischen Maß- 
nahme führt zur Beschreibung des nicht der Haftung des 
Veranstalters/Trägers bzw. der Trainerin_des Trainers 
unterliegenden sogenannten „allgemeinen Lebensrisikos“ 
der konkreten Maßnahme. 
aum möglich ist es, in vorformulierten Teilnahme- 
bedingungen die Geltendmachung berechtigter Ansprü- 
che zu beschränken. Während für Personenschäden die 
Haftung auf diese Weise generell nicht ausgeschlossen 
oder reduziert werden kann, kann für Sachschäden die 
Haftung auf die Fälle des Vorsatzes und der groben Fahr- 
ässigkeit beschränkt werden. Für Fälle der leichten Fahr- 
ässigkeit lässt sich also die Haftung ausschließen. 
Weitergehende Haftungsregelungen sind grundsätz- 
ich nur durch sogenannte Individualvereinbarungen, 
also durch individuell vereinbarte Regelungen zwischen 
den Teilnehmenden und dem Veranstalter/Träger mög- 
ich. Allerdings ist die Rechtsprechung sehr zaghaft, 
solche Haftungsausschlüsse bzw. Einschränkungen an- 
zuerkennen, wenn zugleich ein Informations- und Ver- 
antwortungsgefälle zwischen dem Veranstalter/Träger 
und der_dem Teilnehmenden existiert. Dies ist insbe- 
sondere dann der Fall, wenn die_der Teilnehmende beim 
Abschluss einer derartigen Vereinbarung (wie häufig) gar 
nicht in der Lage ist, den Umfang der Risiken sowie einer 
haftungsreduzierenden Erklärung abzuschätzen. 


62 —— Verantwortung und Haftung 


Schlussendlich kann durch den Abschluss von Versi- 
cherungen das Haftungsrisiko sowohl für den Veranstal- 
ter/Träger als auch für den_die Trainer_in stark reduziert 
oder ganz ausgeschlossen werden. Quasi lebensnot- 
wendig ist der Abschluss einer besonderen Haftpflicht- 
versicherung für Veranstalter/Träger sowie Trainer_in- 
nen mit einer insbesondere bei Personenschäden hohen 
Deckungssumme. Bei Beauftragung eines externen 
Dienstleisters bzw. einer freiberuflichen Trainerin_eines 
freiberuflichen Trainers ist es empfehlenswert, sich vor 
der Auftragserteilung das Bestehen einer solchen Haft- 
pflichtversicherung nachweisen zu lassen. Gleiches gilt 
für Kooperationsveranstaltungen mit anderen Veranstal- 
tern/Trägern. Private Haftpflichtversicherungen sind in 
aller Regel nicht eintrittspflichtig. 

Im Schadensfall übernimmt die Haftpflichtversiche- 
rung auch die Abwehr unberechtigter Forderungen durch 
die Übernahme von Anwalts- und Gerichtskosten. Eine 
Rechtsschutzversicherung ist lediglich dann erforderlich, 
wenn der Veranstalter/Träger bzw. der_die Trainer_in 
selbst Rechtsansprüche gegen Kooperanten, Teilneh- 
mende oder Dritte gelten machen will. 
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Herold, Simone ___Abteilungsleiterin Kinder- und 
Jugendarbeit, Region Süd, Jugendamt Nürnberg 
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